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Vorwort 

Die vorliegende Arbeit ist aus einem Arbeitskreis hervorgegangen, der 
sich mit dem Problemkomplex ,Rhetorik' beschäftigte. Nach Aufarbei-
tung verschiedener Ansätze zu diesem Themenbereich erschien es uns 
notwendig, deren Anwendbarkeit und Ergiebigkeit anhand von Ge-
sprächstexten zu überprüfen. Die Textform ,Interview' bot sich hier 
nicht nur aus arbejrsökonomischen, sondern auch aus inhaltlichen Grün­
den zur Analyse an, denn sie weist typische und in hohem Maße stan-
dardisierte Dialogformen auf, die einer Analyse entgegenkommen. Ver-
breitung und Funktionen des Interviews in der Massenkommunikation, 
die theoretisch noch unzureichend geklärt sind, waren weitere Heraus-
forderungen. 
Wir beschränkten uns auf Interview-Texte im Medium Presse, da sie 
leicht verfügbar und aufgrund ihrer schriftlichen Fixierung mit einem 
begrenzten Instrumentarium zu untersuchen sind. Das Hauptgewicht 
unserer Arbeit sollte auf dem sprachlichen Bereich liegen, para- und 
außersprachliche Mittel und Verfahren der Kommunikation sollten aus-
gespart bleiben. Jedoch versuchten wir, Ansätze zur Unte-rsuchung auch 
solcher Interviews aufzuzeigen, die in anderen Medien als der Presse ver-
breitet werden. 
Der umgangssprachliche Interview-Begriff umfaßt noch mehr und ande-
re Texttypen, zum Beispiel Meinungsumfragen, Gesprächsformen der 
Psychotherapie usw. Wir beschränken uns aus methodischen, prakti-
schen und didaktischen Gründen auf das Interview in der Massenkom-
munikation. Denn hier liegt eine öffentliche Gesprächssituation vor, in 
der auch der Untersuchende zugleich intendierter und faktischer Teil-
nehmer ist; so kann auch die Analyse bei der faktischen Rezeptionser-
fahrung einsetzen. 
Als Textgrundlage für eine exemplarische Analyse wählten wir ein 
SPIEGEL-Gespräch mit Franz Josef Strauß (SPIEGEL Nr. 42, 28. Jahr-
gang, 14. 10. 1974, S. 38-47), das wir im Anhang wiedergeben. Diese 
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Textauswahl wurde durch die in der Konstellation SPIEGEL - Strauß 
angelegte Brisanz wie auch durch die zu erwartende rhetorische Ergie-
bigkeit nahegelegt. 
Die Textanalyse erfordert eine theoretische Grundlage. die wir in den 
Kapiteln 1 und 2 entwickeln. Bei der Durchsicht möglicher Ansätze aus 
dem Bereich der Kommunikationswissenschaft zeigte sich, daß diese oft 
zu allgemein und abstrakt formuliert sind, um der dem Interview zu-
grunde liegenden Kommunikationssituation und dem Prozeßcharakcer 
dieser Textform Rechnung tragen zu können. Andererseits boten auch 
die von uns einbezogenen Arbeiten zum Interview (Hasubek / Günther 
1973, Große 1974) oder zum SPIEGEL (Sackarndt 1961, Just 1967) 
keine ausreichende Analysegrundlage. 
Im ersten Kapitel erörtern wir die Besonderheiten der Textform ,Inter-
view' unter anderen Formen der Massenkommunikation. Im Zentrum 
steht die Beschreibung der Konstituenten und Funktionen des Inter-
views. Kapitel 2 vermittelt zwischen dem allgemein-theoretischen Kon-
zept des Eingangskapitels und der folgenden exemplarischen Analyse. 
Es enthält die Beschreibung der Dialogstruktur im Interview und dient 
dem Ziel, Sequenzen verschiedener Größenordnungen und geeignete Be· 
schreibungskategorien zu erstellen; dabei sollte die Rückbindung der 
Inteiview-Situation und ihrer Teileinheiten an die Besonderheiten der 
Massenkommunikation gewahrt bleiben. 
Die Analyse im 3. Kapitel wendet die erarbeiteten Kriterien praktisch 
auf das SPIEGEL-Gespräch mit F. J. Strauß an. Um das Auffinden ein· 
zelner Textpassagen zu erleichtern, haben wir die Äußerungen von In· 
terviewer und Interviewtem durchnumeriert. Auf SPIEGEL-Äußerun-
gen wird mit ,,SP 1, SP 3, SP 5 ... '\ auf Strauß-Äußerungen mit 
,,St 2, St 4, St 6 ... " verwiesen. 
Für die einzelnen Teilgebiete der Analyse werden Leitfragen formuliert; 
sie sind im Text durch Längsstrich am linken Rand hervorgehoben. Mit 
ihrer Hilfe soll es ermöglicht werden, gezielt andere Interviews zu ana· 
lysieren und das Erarbeitete zu überprüfen. Die Anwendbarkeit unserer 
Ergebnisse etwa im Deutschunterricht oder in Seminaren war ein Ziel 
unseres Vorgehens. 
Die einzelnen Kapitel und Teilthemen dieser Arbeit wurden nach aus-

' führlicher Diskussion in der Gruppe, von verschiedenen Mitarbeitern 
f~rmuliert. Unterschiede im Stil und in der Argumentation sollten durch 
die Gruppenarbeit nicht verwischt werden; für den Inhalt freilich zeich-
net die Gesamtgruppe verantwortlich. 
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Wir waren bemüht, unsere Untersuchung auf praktisch verwertbare 
Aspekte auszurichten. Dennoch sollten unsere Ergebnisse sowohl für die 
Ausarbeitung einer Theorie des Interviews als auch für die Entwicklung 
von Analyseverfahren für Kommunikationsprozesse allgemein einen Bei-
trag leisten. 

Mannheim, im November 1976 
H.-P. E.,]. L., W. S., ]. W. 

11 





1. Das Interview: Konstituenten und Funktionen 

1.0 Kapitel-Übersicht 

Ausgehend von der Annahme, daß das Interview eine Form der Massen-
kommunikation ist, skizziert dieses Kapitel die Sonderstellung des In-
terviews in diesem Bereich menschlicher Kommunikation. Die Textsor-
te Interview wird in ihren typischen Merkmalen beschrieben, indem zu-
nächst die formalen Merkmale, die für das Interview konstitutiv sind, 
dargestellt werden. Sie bilden die Grundlage für eine erste und vorläufi-
ge Bestimmung der Funktionen des Interviews; diese Bestimmung soll 
zugleich die Ansätze zu detaillierter Beschreibung und kritischer Analy-
se bereitstellen. Gängige Vorstellungen von den Funktionen des Inter-
views werden dann den Problemen der Rezeption gegenübergestellt. 

1.1 Interview und Massenkommunikation 

Voraussetzung für die Entwicklung der Massenkommunikation waren 
und sind technische Verfahren, Mitteilungen jeder Art nahezu beliebig 
oft zu vervielfältigen und zu verbreiten. Einer relativ kleinen Gruppe 
von „Sendern", von Menschen, die Information ermitteln, aufbereiten 
und über verschiedene Medien verbreiten, steht die „Masse" der Empfän· 
ger gegenüber, die diese Informationen in Bild, Ton und Druck konsu-
miert. 
Dennoch ist bislang nicht hinreichend untersucht und bestimmt, worin 
sich die Massenkommunikation von KJeinförmen der Kommunikation 
(wie individuellem Gespräch von zwei oder mehr Partnern) strukturell 
unterscheidet.1 

Formen kollektiver Rezeption, wie sie aufgrund der Verbreicungstech· 
niken möglich wären, sind kaum entwickelt, obwohl W. Benjamin im 
Medium Film hierzu bereits in den zwanziger Jahren eine Chance gege-
ben sah.2 
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Als gesichert dagegen kann die Erkenntnis gelten, daß die Massenkom-
munikation die Formen individueller Kommunikation nicht nur ergänzt, 
sondern umzuformen und zu ersetzen beginnt. Individuelle Kommuni-
kation nämlich läßt aufgrund ihrer weitgehend vor- und außertechni-
schen Übermittlungsverfahren individuelle, gruppenbildende Ausfor-
mungen zu. Die Massenkommunikation dagegen tendiert zur Schemati-
sierung, da sie ausgerichtet ist auf eine unspezifische, un- oder schwach-
differenzierte Empfängermasse. Und aufseiten dieser Empfänger gestal-
tet die stetige und steigende Rezeption von solchen schematisierten, 
uniformierten Mitteilungen das kommunikative Verhalten um. Die mas-
senkommunikativen Verfahren und Verhaltensweisen gewinnen auf-
grund ihrer Vorkommenshäufigkeit Vorbildcharakter. Sie werden b~ 
wußt nachgeahmt und ersetzen so individuelle und gruppenspezifische 
Kommunikationsformen. Ihre Allgegenwart läßt ihre Schemata als allge-
meingültig, verbindlich und daher als akzeptierte Norm erscheinen. 
Solche Schematisierungen und daraus folgende Normierungen bestim-
men sowohl die Informationsvermittlung und -verarbeitung in ihrer 
sprachlichen und allgeme,in zeichenhaften Umsetzung als auch die Ver-
haltensweisen und Handlungsformen in der Kommunikation. Das stän-
dig Vorgeführte lädt zur Nachahmung und Identifikation ein, obwohl 
es nur schwer oder gar nicht in die kommunikative Praxis des einzelnen 
übertragen werden kann. Gestik und Mimik, Körperhaltung und Sprach· 
verwendung werden stilisiert nach Vorbildern in Werbung, Unterhaltung, 
Sport und Politik. Analoge Verhaltensmuster können im Bereich der 
politischen Meinungs- und Willensbildung beobachtet werden. 
Generell kann gefolgert werden, 9aß an die Stelle eines von den Persön­
lichkeitsmerkmalen des einzelnen geprägten kommunikativen Handelns 
tendenziell die Imitation tritt. Denn alle Formen der Massenkommuni-
kation sind „asymmetrisch" und einseitig. Das heißt ein Teilnehmer der 
Kommunikation, hier die kleine Gruppe der „Sender", bestimmt Inhalt 
und Form der Kommunikation weitgehend, eine Rückkopplung findet 
nicht oder nur vermittelt über Einschaltquoten und Verkaufszahlen 
statt. Leserbriefe, Zuschauerbefragungen etc. wiegen das durch die 
Form der Massenkommunikation bedingte Schweigen der Mehrheit nicht 
auf, sie erfüllen allenfalls eine Alibi-Funktion. Konsequenzen der Über-
fütteru ng mit den schematisierten und normierten Kommunikationsmu-
stern in der Massenkommunikation sind die Tendenz zu unreflektiertem 
Rezipieren und zur Passivität, da der „Freiraum'' der aktiven Mitgestal-
tung minimal ist. Als ein extremes Beispiel und Indiz mag gelten, daß an 
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die Stelle des Gesprächs an der Straßenecke oder auf dem Dorfplatz die 
allabendliche Fernsehunterhaltung getreten ist. 
Diese Wirkungen der Massenkommunikation gehen vor allem von sol-
chen Kommunikationsmustern aus, die gekennzeichnet sind durch eine 
Verbindung von Informationsvermittlung und dem Vorstellen von zwi-
schenmenschlichen Beziehungen, so daß beiden Bereichen Modellcha-
rakter zugesprochen werden kann. Beide Dimensionen können daher 
zusammen meinungs- und verhaltenslenkend wirken. 
Es erscheint daher als Aufgabe, diese Kommunikationsmuster nicht 
nur durch die notwendige wissenschaftliche Analyse in ihren Eigenar-
ten und Funktionsweisen zu erhellen, sondern zugleich die Ergebnisse 
zu vermitteln. Ziel dieser Untersuchung ist es, einen Beitrag zur Analyse 
von Erscheinungen der Massenkommunikation zu leisten und einer Brei-
tenwirkung des Erkannten vorzuarbeiten auf einem Teilbereich: dem 
Gebiet der Textsorte „Interview". 

1.1 .1 Die Textsorten der Informationsübermittlung 

Zur Bestimmung der Eigenart der Textsorte „Interview" erscheint es 
sinnvoll, diese gegen benachbarte Textsorte~ abzugrenzen, wobei zu-
gleich auf gemeinsame Merkmale zu vetweisen ist. Die Abgrenzung ist 
nicht erschöpfend, sondern soll exemplarisch einige typische Charakte-
ristika verdeutlichen. 
Das Interview ist neben Nachricht, Bericht, Reportage und Kommentar 
eine Form der Informationsübermittlung in der_j~1assenkommunikation. 
Wie dies~ kann es i~ all~n3 ·Massenmedien übermittelt werden und ent-
spricht diesen anderen „fextsorten auch in . seiner Vorkomn1enshäufig-
keit. Aufgrund seiner spezifischen Eigenschaften aber hat es andere 
Funktionen und Wirkungen. 
Die Nachricht erweckt den Eindruck, eine ,,objektive" Übermittlung 
von Tatsachen zu sein. Sie scheint wertungsfrei, da in ihr nur „Fakten" 
in ihrer jeweils bildlichen und/oder sprachlichen Umsetzung präsen-
tiert werden. Die Verfasser sind in der Regel anonym, allenfalls wird auf 
Agenturen oder unspezifizierte „Quellen" verwiesen. 
Doch die Nachricht ist nur scheinbar Abbild von Wirklichkeit; sie stellt 
notwendig eine Reduktion von Wirklichkeit dar. Die Massenmedien 
übermitteln schon aufgrund . ihrer Übertragungskapazität nur _ein~,n 
Bruchteil aller verfiigbaren (nicht der prinzipiell möglichen!) lnforma-
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·

tion. In die Auswahl der z.u übermittelnden Informationen gehen bereits 
Wertungskriterien ein. Diese Veränderung von Wirklichkeit wird ver· 
stärkt durch die medienspezifischen Übermittlungsverfahren. Kamera· 
führung und Bildausschnitt, die Anordnung von Nachrichtenteilen, vor 
allem aber die sprachliche Gestaltung verändern das Vorgegebene, zum 
Beispiel: 
Soll auch über einen befreundeten oder verbündeten Staat Negatives be· 
richtet werden? Legt ein „Terrorist" oder ein „Held der Revolution" 
Bomben etc. 
Es gibt keine objektive Nachricht. Was mitgeteilt wird, ist schon gewer· 
tec, die „Fakten" sind weder unverfälscht noch unverfälschbar. Die 
Na~hricht aber ·üüh ihre Grundbedingung, Kommunikationsform zu 
sein, kaum mehr erkennen, da sie aufgrund ihrer Struktur nicht mehr 
eindeutig als Mitteilung von Mensehen für Menschen zu bestimmen ist. 
Derjenige, der mitteilt (nicht der Nachrichtensprecher), bleibt ebenso 
anonym wie derjenige, dem etwas mitgeteilt wird. Aus der expliziten 
Form. 

ich teile dir mit, daß ... (,,Satz") 
sind das „ich" und das „dir'' getilgt, es bleibt nur der „Satz" in seiner 
jetzt kommunikativ isolierten Form. Sein Inhalt erscheint als Faktum. 
Der Bericht ist oft identisch mit der Nachricht, besonders dann, wenn 
der Berichtende anonym bleibt. Er kann jedoch auch deutlicher die 
Sicht des Berichterstatters oder Korrespondenten erkennen lassen, so 
daß zumindest das ,,ich" der expliziten Form 

ich berichte dir, daß . . . (,,Satz") 
erkennbar wird. Daher ist der Übergang fließend zur Reportage, die als 
Augenzeugenbericht die wertende und daher subjektive Perspektive 
schon deutlicher erkennen läßt. 
Für alle drei Textsorten, für Nachricht, Bericht und Reportage, gilt, daß 
sie grundsätzlich wertend verfahren müssen, daß aber aus den situativen 
Bedingungen bzw. aus den expliziten sprachlichen Verfahren die sub· 
jektive Komponente nicht ersichtlich wird oder zu werden braucht. ln 
der Regel wird das subjektive Moment nicht thematisiert. 
Ande~s dagegen im Interview: Hier bleiben Sprecher und Angesproche· 
ner nicht anonym, sondern derjenige, der eine Information formuliert, 
ist prä_sent, ~uch wenn dies in die Formulierung selbst nicht eingeht. Im 
Int~IVtew w~rd daher die Informationsübermittlung in ihren kommuni· 
kattven Bedingungen deutlich, nämlich Mitteilung eines Menschen für 
andere zu sein. Zwischen den „Fakten'' und den Empfängern der Mit· 
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teilung steht der Mitteilende in seiner genau gekennzeichneten Rolle. 
Die Mitteilung von „Fakten" wird daher erkennbar als das, was sie auch 
in anderen Formen immer ist: als Mittelding von Meinungen, die auf be-
stimmten Auffassungen und Wertungen beruhen. 

1.1.2 Textsorten der Meinungsbildung und -übermittlung 

In der PräsenzderMitt~ilenden hat das Interview ein Merkmal gemein-
sam mit den Textsorten der Massenkommunikation, die deutlich ge-
kennzeichnet sind in ihrer Eigenschaft, zu werten und einen Sachverhalt 
aus einer bestimmten Perspektive aufzufassen. Eine solche Textsorte ist 
der Kommentar. Der Kommentator gibt explizit seine Stellungnahme 
zu Sachverhalten als seine Meinung kund, wobei der Kommentar in der 
Regel durch Kennzeichen von anderen Nachrichten abgesetzt wird 
(druckgraphische Gestaltung, Einblendung „Der Kommentar", Ankün­
digung etc.). 
Im Unterschied zum Interview aber ist der Kommentar monologisch. 
Wird er übermittelt, dann bleibt diese Meinung unmittelbar unangefoch-
ten, der Kommentator teilt mit, was er mitteilen will und wie er es mit-
teilen will. Ein unmittelbares feed back entfällt. 

1.1. 3 Kommunikatives Rollenspiel 

Im Interview dagegen muß dies nicht notwendig so sein. Reiht der In-
terviewer in seiner Funktion, Anreize zur Informationsweitergabe durch 
den Interviewten zu geben, nicht nur Frage an Frage, sondern geht er 
auch auf die Entgegnungen des Interviewten ein, bohrt er nach, wo die 
Information unzureichend zu sein scheint, verlangt er Begründungen, so 
findet ein unmittelbares feed back statt. Der Interviewer wird quasi 
zum Vertreter des Informations~Empfängers. Im Wechselgespräch zwi-
schen Interviewer und Interviewtem wird die Meinung des Interviewten 
ermittelt. Das heißt: Informationsgewinnung wird in ihrem Entstehungs-
prozeß vorgeführt durch informationserscheinende und -gebende Part-
ner. Die behandelten Sachverhalte erscheinen nicht losgelöst von Perso-
nen. 
In dieser SonderstelJung liegen die Gründe für die Verbreitung des Inter-
views, aber auch für seine Suggestivkraft: Informationsübermittlung und 
Meinungsbildung erfolgen in einem kommunikativen Rollenspiel. Die-
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ses Spiel, das nach bestimmten Regeln abläuft, stellt nicht nur eine zwi-
schenmenschliche Beziehung vor in ihrer Entwicklung und Durchfüh­
rung, es lädt auch ein zur Nachahmung durch Identifikation mit einem 
Teilnehmer. Darüber hinaus bietet es „authentische" Information, inso-
fern der Informationsgebende, der Interviewte, hier seine Meinung selbst 
und unmittelbar kundtut. Das Interview bietet „Information aus erster 
Hand". 

Wir fassen zusammen: 
Unter den Textsorten der Massenkommunikation stellt das Interview 
eine Sonderform dar: Es ist eine spezifische Mischform aus Informa-
tionsermittlung (Nachricht), Meinungsdarstellung (Kommentar) und 
kommunikativem Rollenspiel. Ihren Niederschlag findet diese Mischung 
direkt im Interview-Text, in dem die Teilnehmer stets präsent sind in 
ihrer Funktion, Anreize zur Informationsabgabe zu geben bzw. Infor-
mation zu übermitteln. Ihre Präsenz dokumentiert sich im Wechsel-
gespräch. 
Wir versuchen nun im folgenden, die Textsorte Interview näher zu be-
stimmen, indem wir die Merkmale beschreiben, die zu ihrer Konstitu-
tion beitragen. 

1.2 Die Konstituenten des Interviews 

Die These vom Interview als Mischform kann begründet werden durch 
die modellhafte Skizzierung der spezifischen Merkmale dieser Textsorte. 
Aus deren Eigenart und Zusammenwirken können dann in Abschnitt 1.3 
die Funktionen, die das Interview als Kommunikationsform erfüllt, ab-
geleitet werden. 

1.2.1 Modell der Interview-Situation 

Das Interview als Kommunikationsform wird konstituiert durch das Zu-
sammenwirken von Interviewer, Interviewtem, Medium und Publikum. 
lnt~_rview.er und Interviewter stehen sich im allgemeinen unmittelbar ge-
genuber, ihr Wechselgespräch ergibt den Interview-Text. Diese Kommu-
nikationssituation bezeichnen wir als ,,Primärsituation". In einer räum-
lich und/oder zeitlich verlagerten ,,Sekundärsituation" rezipiert ein 
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Publikum (Leser / Hörer / Zuschauer) den über ein Medium übermittel­
ten und dadurch modifizierten Interview-Text. Die derart indirekte Re-
zeption einer primären Kommunikation erscheint uns u. a. als gattungs-
konstituierend für das lnterview.4 

Primär- und Sekundärsituation bilden zusammen die Interview-Situa-:-
tion, die selbst wiederum eingebettet ist in einen Kontext gesellschaft-
licher Konventionen und Normen, in eine soziale Situation. Diese deter-
miniert das Verhalten aller am Interview ßeteifigten weitgehend. 

Modell: 

Sekundärsituation 

INTERVIEW-TEXT 

Primärsituation 

M~ IR DIALOG 1E p-

IR: Interviewer IE: Interviewter M: Medium P:Publikum 

1.2.1.1 Der Interviewer 

Das Verhalten des Interviewers im Interview wird durch seine psychi-
sche Disposition und seine politisch-soziale Stellung bestimmt. Diese 
Faktoren entscheiden mit über seine Beziehungen zu Interviewten, zu 
Medium und Publikum sowie über seine Auffassung von der Gestaltung 
eines Interviews, und sie determinieren seine besonderen Interessen in 
der Interview-Situation. In der Relation zum Interviewten spielen per-
sönliche Beziehungen und Einschätzungen eine Rolle (Sympathie oder 
Antipathie, Abhängigkeiten, Einflüsse, Interessen). Auch die Einstellun-
gen von Gruppen, die Interviewer und Interviewter vertreten, prägen 
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diese Beziehung. Mitentscheidend für den Ablauf des Interviews werden 
so bestehende oder fehlende Übereinstimmung der Interessen der Inter-
view-Teilnehmer, ihres sozialen Status', ihrer Temperamente, der sprach-
lichen verhaltensleitenden Kodes etc. 
Das Grundmuster des Interviews erscheint dadurch als dialogisch, daß 
hier zwei oder mehr Partner in ein Gespräch eintreten. Durch die Rollen 
aber, die die Partner übernehmen, wird bereits ein bestimmtes kommu-
nikatives Verhalten bedingt: Der Interviewer als Repräsentant eines Me-
diums stellt Fragen und gibt Anreize (Stimuli} zur Informationsabgabe 
durch den Interviewten. So erscheint der Interviewer als der aktive, 
gesprächsleitende Teil, der Interviewte dagegen als der reagierende Teil, 
der „nuru auf Fragen, Anregungen und Reizimpulse eingeht. Die Bezie-
hung Interviewer - Interviewter könnte somit als ,,komplementär" im 

5Sinne von Watzlawick u. a. bestimmt werden: Der Interviewer lenkt 
den Kommunikationsablauf durch seine Initiativen, der Interviewte ist 
passiv und wird vom Interviewer geleitet. 
Diese Einschätzung der Rollen erweist sich jedoch dann als einseitig und 
als nur eine Form der konkreten Ausprägung dieser Beziehung, wenn 
wir berücksichtigen, daß der Interviewte der Teilnehmer ist, der Infor-
mation abgibt (und auch verweigern kann!). Hinzu kommt, daß er über 
Verfahren wie Abschweifung, Leerlaufgerede, Themenwechsel und viele 
andere Möglichkeiten verfügt, den Interview-Ablauf zu beeinflussen. 
Der Interviewer dagegen kann nun seinerseits diesen Nachteil, auf die 
Bereitschaft des Interviewten zur Informationsweitergabe angewiesen 
zu sein, dadurch ausgleichen, daß er seine Gesprächsanstöße gezielt, im 
Extrem manipulativ einsetzt (zum Beispiel Fangfragen). Auch kann er 
das Gesamtergebnis des Interviews, das Verhalten des Interviewten je 
nach Medium kommentieren (Moderation, Vor- und Nachspann ...). 
Hinzu kommen Zensurmöglichkeiten des Mediums selbst, vom Schnitt 
angefangen über Korrekturen bis hin zur totalen Unterdrückung des In-
terviews. Hier sind auch die Übertragungsweisen bei der Analyse zu be-
riicksichtigen: live oder Konserve etc. 
Um das Inte~view möglichst informativ zu gestalten, eventuell um auch 
,verdeckte' Bereiche zu thematisieren und dadurch öffentlich zu ma-
chen, wird der Interviewer in der Regel bemüht sein, die Fiktion eines 
privaten Dialogs aufrechtzuerhalten. Der Interviewte wird bei seinen 
Reaktionen und seinem kommunikativen Handeln stets und vor allem 
den eigentlichen Adressaten des Interviews, das Medienpublikum, ein-
kalkulieren. 
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Die Interview-Partner der Primärsituation sind daher aufgrund ihrer vor-
gegebenen Rollen wechselseitig voneinander abhängig. 
Das Interesse des Interviewers am Interview ist zunächst ökonomisch als 
Berufsinteresse bestimmt. Er ist Repräsentant des Mediums, das ihn be-
schäftigt. Die Haltung eines konkreten Interviewers in und zu einem 
bestimmten Interview erwächst aus seinen rhetorischen Fähigkeiten, sei-
ner Abhängigkeit von der Interview-Auffassung, die die Träger des je-
weiligen Mediums vertreten, von der besonderen Thematik des gegebe-
nen Interviews, der Strategie des Interviewten und anderem mehr. 
Die Relation Interviewer - Publikum wird u. a. durch Größen wie öf­
fentliche Meinung, indirektes feed back (Leserbriefe, Umfragen, Ein-
schaltquoten etc.), aufzubauendes bzw. zu verteidigendes Interviewer-
Image und intendierte Einflußnahme des Interviewers auf das Publikum 
gekennzeichnet. 

1.2.1.2 Der Interviewte 

Der Interviewte ist wie der Interviewer durch seine politisch-soziale 
Stellung, physische Disposition und Interessen charakterisierbar. Da 
aber seine Interessen von denen des Interviewers verschieden sind, müs· 
sen für ihn andere Merkmaikombinationen angesetzt werden. 
Der Interviewte stellt sich dem Interviewer und damit zugleich dem 
Publikum, um seine Position aufzubauen oder zu sichern,~µm,,~~jn.e.Eü:i'.'. 

.§_t~llung o~~r. dic;.. s.einer Gruppe zu einem. Thema .d.eµ,tlich zumachen, 
für sie zu werben, den Bekanntheitsgrad seiner Person oder seiner Sache 
zu verstärken. Neben dieser offensiven Motivation des Interviewten ist 
eine defensive Grundhaltung denkbar: Der Interviewte stimmt dann 
einer öffentlich erwarteten oder geforderten Präsentierung zu, um seine 
Position nicht zu gefährden oder um sich zu rechtfertigen. 
Allgemeine psychologische Momente wie die Neigung zur Selbstdarstel-
lung, Geschmeicheltfühlen durch die öffentliche Aufmerksamkeit und 
ähnliche Faktoren können beim Rollenverständnis beider Partner der 
Primärsituation mitspielen. Wir gehen jedoch auch beim Interviewten 
davon aus, daß gerade seine offensive oder defensive Motivation seine 
Strategie und Taktik im Interview weitgehend bestimmt (vgl. Abschnitt 
2.3). 
Die bisher gegebene Beschreibung der Rollen der Teilnehmer der Primär-
situation kann nur allgemein die Möglichkeiten der Relationen zu ande-
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ren Komponenten der gesamten Interview-Situation skizzieren. In der 
konkreten Ausformung sind diese Beziehungen oft nur schwer exakt 
nachzuweisen. Wo dies möglich ist, müssen solche Bedingungen und Ein-
flüsse sich in sprachlichen und außersprachlichen Merkmalen des Inter-
view-Textes konkretisieren. 
Trotz der Schwierigkeit eines exakten Nachweises müssen wir davon aus-
gehen, daß das menschliche kommunikative Verhalten nicht gänzlich 
willkürlich und regellos abläuft, sondern gewissen Mustern folgt, die 
sich kommunikativ bewährt haben und dadurch Bestandteil des Regel-
apparates einer bestimmten Gesellschaft geworden sind. Hier können 
aus heuristischen Gründen zwei Bereiche unterschieden werden: 
a) Durch die Verwendung einer bestimmten Sprache übernehmen die 
Teilnehmer die Regeln und Konventionen, die in das Sprachsystem und 
in die Normen seiner Anwendung eingegangen sind. Sprachliche Bestim-
mungen sind auch soziale und umgekehrt (vgl. U. Maas 1972, S. 306). 
b) Dariiber hinaus bestehen jedoch Regeln und Konventionen, die auch 
das nicht-sprachliche kommunikative Verhalten leiten. Sie regeln so-
wohl die außersprachlichen Ausdrucksmittel (Gestik, Mimik, Körperhal­
tung) als auch die Fragen der Zulässigkeit bestimmter Themen und den 
Ablauf kommunikativer Beziehungen (Anstand, Fairness etc.). 
Nach dieser Regelhaftigkeit gilt, daß das sprachliche und außersprachli-
che kommunikative Verhalten von lnterview·Teilnehmern bis zu einem 
gewissen Grade rekonstruierbar und systematisierbar ist. Und umge-
kehrt kann aus der Beschreibung dieser Regeln auf das gesellschaftliche 
System und sein Funktionieren zuruckgeschlossen werden.,Analoges gilt 
daher auch für die Komponenten der Sekundärsituation, für Medium 
und Publikum. 

1.2.1.3 „Dialog"-Struktur, Frage und Antwort 

Aus der Beschreibung der Rollen der Interview·Teilnehmer wurde be· 
reits deutlich, daß wir die im Interview vorliegende Kommunikations· 
form nur dann als Dialog bezeichnen können, wenn wir diesen Begriff 
so weit fassen, daß er jede Farm von Gespräch abdecken soll, in der die 
Rollen von Sprecher und Hörer wechseln. Gerade um aber die spezifische 
Ausformung dieses Wechselgesprächs im Interview untersuchen zu kön­
nen, mu~ der Begriff. des Dialogs spezifiziert werden. Wir folgen dabei 
den Bestimmungen, die R. Posner für die unterschiedlichen Dialogtypen 
getroffen hat: 6 
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Im aktiven Dialog trägt ein geistig aktiver Zuhörer seinen Rezeptions-
prozeß in das Gespräch hinein und zwingt seinen Gesprächspartner, 
sich mit ihm auseinanderzusetzen. Er kommentiert die erhaltenen In-
formationen in selbständigen Neuformulierungen und macht sich von 
der lnteressenlag_e des Informanten unabhängig. Wenn ein Zuhörer sich 
zwar engagiert zeigt, aber distanzlos sowohl der Ausdrucksweise als 
auch dem Gedankengang des Sprechers folgt, Kommentare mit vorwie-
gend phatischer Funktion abgibt, und das ganze Gespräch sich der Mo-
nologform nähert, charakterisiert Posner diese Situation als reaktiven 
Dialog. Im direkten Dialog übernehmen die Gesprächspartner abwech-
selnd die Rolle des Informanten und des Kommentators. Jeder ist an 
den Mitteilungen des anderen interessiert und mit seinen· Schwerpunk-
ten einverstanden. 
Hierbei wird deutlich, daß entweder keiner der Posnerschen Typen das 
Interview präzise abdeckt - oder aber alle. Auf diese ,,Spielart" der 
Kommunikation passen die Posnerschen Typen nicht, da hier die Rollen 
als Interviewer bzw. Interviewter schon ein bestimmtes sprachliches und 
kommunikatives Verhalten vorschreiben, das nur um den Preis von 
Sanktionen (zum Beispiel Interview-Abbruch) durchbrochen werden 
kann. Diese Rollen legen fest: 
- Der Interviewer ist der informationseinholende Partner; d. h. seine 

Einstellung zum behandelten Thema, seine Meinung über den Partner 
etc. sind nicht direkt Gegenstand des Interviews. (Daß sie sehr wohl 
Eigenart und Ablauf des Interviews beeinflussen, wird an verschiede-
nen Stellen nachzu weisen sein.) Der Interviewer gibt daher Stimuli, 
wobei er sich der verschiedensten Formen der Frage, der provokati-
ven Aussage etc. bedienen kann. Auch der Kommentar kann (als Zu-
sammenfassung, als Vorstellen einer möglichen Deutung etc.) als Sti-
mulus eingesetzt werden. Aber: Alle seine Äußerungen sind funk-
tionsbezogen und partnerbezogen, sie sollen diesen konkreten Part-
ner zur Abgabe von Information bewegen. 
Der Interviewte hat in seinen Entgegnungen gleichfalls die verschie-
densten Möglichkeiten bei der Wahl der sprachlichen Ausdrucksmit-
tel. Seine Reaktion, sein Respons auf die Stimuli des Interviewers 
kann reichen von totaler Verweigerung (Schweigen) über viele Zwi-
schenstufen des Erwiderns bis hin zum vollständigen Eingehen auf 
den Stimulus, im Falle der Frage bis hin zur Antwort (vgl. Abschnitt 
3 .1). 
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Diese Gegenüberstellung macht deutlich, daß wir es im Interview mi.t 
einem Wechselgespräch ganz bestimmter Ausprägung zu tun haben, si-
cher jedoch ·nicht mit ·einem Dialog im Sinne eines nicht rollengebu~de· 
nen Wechselgesprächs zwischen Partnern. Das Gespräch im Interview 
nämlich hat einen zusätzlichen, in der Regel nichtanwesenden „Partner" 
bzw. Adressaten: die Rezipienten des Interviews. 
Insofern gleicht das Interview dem Drama, denn in beiden Textformen 
wird der Dialog nicht gefühn aus den privaten kommunikativen Bedürf· 
nissen und Anliegen der (unmittelbar!) Beteiligten heraus, sondern seine 
Funktion ist ausgerichtet auf die Rezeption durch ein Publikum. Auch 
in der Möglichkeit zur Identifikation mit der Rolle (im Falle des Schau· 
spielers) und der Fiktivität einer Rolle im Interview stimmen beide 
Kommunikationsformen überein. Aber anders als im Drama sind die 
Rollen im Interview kommunikativ festgelegt, während im Drama diese 
Konstellation von Fragendem und Erwiderndem nur eine (nicht sehr 
häufige) Rollenkonstellation ist. 

\Denn auf die Relation von Frager und Entgegnendem können wir - bei 
1 • 

. aller möglichen Differenzierung der Ausdrucksmittel - die Rollen 1m 
Interview reduzieren. Darum ist es als Text-Form den Kommunikations· 
formen verwandt, in denen die Rollen der Beteiligten institutionell bzw. 
normativ auf diese Konstellation festgelegt sind. Solche Kommunika· 
tionsformen sind Verhör, Vernehmung, Prüfung etc. 
Der Übergang zu diesen Textsorten ist in der Tat fließend (,,Politiker 
im Kreuzfeuer"), jedoch gehen wir generell von der Annahme aus, daß 
sich der Interviewte freiwillig dem Interview stellt und eine im Gegen-
satz zu den oben angegebenen Textsorten mindestens gleichgestellte 
Position gegenüber dem Interviewer hat. Das heißt konkret: Er kann In-
formation verweigern, ohne unmittelbare Sanktionen befürchten zu 
niüssen; er kann ferner den Inhalt und die Art, wie über diese Themen 
g~spro~hen _wird, im Interview beeinflussen. Seine Beziehung zum Inter-
viewer ist hier also eher symmetrisch als komplementär, während für die 
oben angegebenen Formen das Umgekehrte gilt. 

1.2.1.4 Thema und Person 

Wir .hatte~ eingangs (Abschnitt 1.1.1 und 1.1.2) festgestellt, daß das In· 
terview sich dadurch von anderen F orrnen der lnformationsübermitt· 
lung unterscheidet, daß hier die Informationsträger und -übermictler 
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selbst im Prozeß der Informationsgewinnung vorgeführt werden. Wir 
fragen nun nach dem Bereich / Gegenstand, der im Interview als Infor-
mation übermittelt wird. 
Es ist ein Gemeinplatz der Erkenntnistheorie, daß es Gegenstände und 
Sachverhalte für den Menschen nur „gibt", daß sie für ihn nur existie-
ren, wenn er sie wahrnimmt, wenn sie auf irgendeine Weise Gegenstand 
seines Bewußtseins werden. Diese simple These wird jedoch dadurch 
brisant, daß sie in vielen Arten der Informationsübermittlung nicht er-
kennbar gemacht wird. Das Interview nun kann als eine Textform gel-
ten, die als Widerspiegelung dieser erkenntnistheoretischen These gelten 
kann: Gegenstände und Sachverhalte sind nur als wahrgenommene, als 
bewußte für den Menschen relevant. Damit aber liegt die Umkehrung 
nahe, die das kritische Moment dieser Beziehung erhellt: Jeder Gegen-
stand, jeder Sachverhalt ist, wird er von Menschen wahrgenommen, er-
fahren und gar kommunikativ übermittelt, immer notwendig ein schon 
verarbeiteter, durch das menschliche Bewußtsein und seine Struktur 
umgeformter, subjektiver. Dieser Prozeß findet im Interview seinen Nie-
derschlag. Wir halten fest: 

Das Interview präsentiert immer Gegenstände / Sachverhalte in Be-
ziehung zu Personen. 

„Gegenstände und Sachverhalte" sollen dabei alle möglichen Themen 
des Interviews umfassen, einschließlich von Meinungen, Behauptungen 
etc., die selbst wiederum als „Fakten" thematisiert werden können. 
Im Interview geht es nicht um die „nackte" Information. Diese wäre 
auch anders zu gewinnen und zu übermitteln, in der Regel sogar ökono­
mischer. Was das Interview zu einem offensichtlich beliebten Kommuni-
kationsspiel macht, ist u. a. die Tatsache, daß hier erkennbar und im 
Spiel ausnützbar ( ,,spielbar") wird, wie jede Behandlung eines Themas 
in der Kommunikation dieses mit Einstellungen und Wertungen besetzt, 
es durch die Individualität des Interviewten (zumindest) umformt. Und 
umgekehrt: Das Thema wird oft erst interessant, zum tatsächlichen 
oder vermeinten Gegenstand des öffentlichen Interesses durch die Per-
son, mit der es im Interview in Beziehung gebracht wird. Generell kön­
nen wir davon ausgehen, daß hier unterschiedliche Gewichtung vorlie-
gen kann: im Vordergrund kann stehen 

ein Gegenstand / Sachverhalt, zu dem der Interviewte Information 
abgibt aufgrund besonderer Kenntnisse (zum Beispiel Augenzeuge), 
Kompetenz (Fachmann) etc., wobei die Person des Interviewten 
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relativ unwichtig ist; dies kann durch die Frage entschieden werden: 
Ist der Interviewte austauschbar? 
die Sache, das Thema in totaler Verschränkung mit der Person'. wo· 
bei eines ohne das andere nicht zu denken ist (vgl. Strauß-Interview);

nddie Person selbst, wobei die behandelten Themen in den Hintergru · 
treten und evtl. beliebig und austauschbar werden. . 

Diese drei Typen markieren Extremformen, denen gegenüber ~ie_ kon· 
:. kret in Interviews vorliegenden Relationen Thema - Person moghch_~r-
. weise Mischformen, Übergänge etc. darstellen. Es scheint allerdings rnog· 
lieh, alle Interviews auf diese Typen zu reduzieren. 

1.2.1.5 Das Medium 

Das Medium ist Veranstalter des Interviews und Kanal für dessen Ver· 
mittlung an das Publikum. Als Organ wählt es Interviewer und_ I_n~er· 
viewten aus, bestimmt damit die Thematik des Interviews, modifiziert 
und verkauft es, ist vom Verkaufserfolg (vom Publikum) wirtschaftlich 
abhängig, nimmt aber auch über das Interview Einfluß auf die Gesell· 
schaft. Als Kanal vermittelt das Medium das Interview aus der Primär-
situation dem Publikum. Weiter besitzt das Medium als Kanal eine spe· 
zifische materielle Beschaffenheit (Bild, Ton, Druckerzeugnis), die eine 
unvollständige oder veränderte Abbildung der Primärsituation be· 
dingt. 
Das Hauptinteresse richtet sich je nach konkretem Medium mehr auf 
ökonomischen Erfolg oder Beeinflussung der Haltung des Publikums zu 
einem bestimmten Sachverhalt, in jedem Falle also auf das Publikul11-
(Gleichwohl bestehen positive oder negative Beziehungen zu dem Inter· 
viewten, die bisweilen die Atmosphäre des Interviews stark beeinflussen 
können.) Dabei ist zwischen einem Publikum im Sinne der allgemeinen 

·Öffentlichkeit und dem besonderen Zielpublikum eines Mediums zu un· 
terscheiden. Das letztere, durch seine jeweilige soziale, ökonomische 
und politische Stellung bestimmt, wird vom Medium in erster Linie be· 
rücksichtigt. 
Durch die Gestaltung der Rahmensituation um das Interview, die ,,ver· 
packung'.', ni~mt das Medium auf die Rezeption des Publikums Ein· 
fluß. Zeitschnften ordnen beispielsweise das Interview unter bestimm· 
ten Rubriken ein, wählen eine Überschrift versehen es unter umstän· 
den mit Bildmaterial (Karikaturen), bring~n es nicht geschlossen, son· 
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dern spaltenweise verstreut, fügen andere Texte, Bilder, Werbung zwi-
schen die einzelnen Teile usw. (vgl. Abschnitt 3.4). 
In Fernsehmagazinen nimmt der Moderator eine ähnlich modifizierende 
Rahmenfunktion wahr, er wertet, leitet ein, faßt zusammen, gibt Hin-
weise, zeigt Beziehungen auf und „tut seine ganz persönliche Meinung 
kund". Der Rahmen setzt das Interview jeweils zu einer ausgewählten 
Umgebung in Bezug und erleichtert oder erschwert damit bestimmte 
Interpretationen des Interviews durch das Publikum. 
Weitere Veränderungen erfährt das Interview bei seiner Übertragung aus 
der Primärsituation in die dem jeweiligen Medium eigene materielle 
Form. Wesentliche Elemente der primären Kommunikation zwischen 
Interviewer und Interviewtem wie Gestik und Mimik entfallen in einem 
abgedruckten Interview. Oft sind die Antworten grammatisch überarbei­
tet und reduziert; dazu kommen möglicherweise Entstellungen durch 
Schnitte und Umstellungen. Selbst in live gesendeten Fernseh-Interviews 
bringt der Bildschirm nur einen Ausschnitt der komplexen non-verbalen 
Kommunikation (gezielte Kameraführung, Bildregie). 

1.2.1.6 Das Publikum 

Das Publikum ist die Zielgröße der Interview-Situation. 
Das Interview verspricht ihm Information aus erster Hand, die Möglich­
keit sensationeller Offenbarungen scheint hier latent gegeben. Die An-
wesenheit eines prominenten oder fachlich besonders qualifizierten 
Interviewten wertet das Interview auf, das Publikum spricht mit ihm -
über die Vermittlung eines Reporters - quasi persönlich. Diesen Reiz 
verwerten Interviews des Typs ,,Der Schah an der Strippe" explizit, bei 
denen das Publikum über Telefon oder Zuschrift die Fragen an den Pro-
minenten selbst stellen darf. In jedem Fall ist es für das Publikum Er-
lebnis, mit einer sozial exponierten Persönlichkeit zu kommunizieren. 
Das Publikum trägt bestimmte Erwartungen oder Bedürfnisse an ein 
Interview heran, denen Interviewer, Interviewter und Medium meist 
entsprechen wollen. Dabei ist das faktische Informationsbedürfnis des 
Publikums nicht zu hoch anzusetzen. Oft spielt die Bestätigung des 
Publikums in seiner Einstellung zu Problemen, Personen und Sachver-
halten eine große Rolle. Der umgekehrte Prozeß der Destruktion von 
Leitbildern und Autoritäten ist ebenfalls möglich, jedoch seltener und 
für ein Medium wirtschaftlich problematischer. 
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Die Einflußmöglichkeiten des Publikums auf das Interview (feed~back) 
wurden bereits oben angesprochen ; hier sei noch erwähnt, daß lntervie· 
wer und Interviewter schon vor ihrem Gespräch die Erwartungen des 
Pub]ikums ausloten und in ihre Interview~Strategie einbauen können. 

1 .2.1.7 Der allgemeine Kontext 

Primär- und Sekundärsituation des Interviews sind in einen allgemeinen 
Kontext von Sachverhalten eingebettet. Dieser legt die Position der 
Konstituenten des Interviews in der Gesellschaft fest. Er erklärt zum 
Beispiel die Erwartungshaltung des Publikums, regelt die Marktmecha· 

Allgemeiner Kontext 
. 

Sekundärsituation 

.,, INTERVIEW~TEXT 

M-.-

Primärsituation 

IR DlALOG 
1E __._ p- -

t 
z V 

IR: Interviewer . 
P: Publ.k IE: lnterv1ewter M: Medium 

1 um · · . V• Vorinformation
Z : Zitate etc aus dem lnt • . · · · ervtewtcxt 1m Rahmen der Vorinformation 
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nismen, denen das Medium fo]gen muß, bestimmt die Kodewahl von 
Interviewer und Interviewtem oder auch allen Beteiligten gemeinsame 
Vorstellungen von der Struktur eines Interviews und dem Verhalten sei-
ner Teilnehmer. Es ist leicht einzusehen, daß die Wirkungen des allge-
meinen Kontexts auf Interview und seine Konstituenten äußerst viel-
fältig und oft nur schwer faßbar sind. 
Ferner wollen wir ein Phänomen in unser Modell aufnehmen, das un-
abhängig vom Interview oder dessen unmittelbarer Umgebung im Me-
dium auf das Rezeptionsverhalten des Publikums Einfluß nimmt: die 
,,Vorinformation". Unter Vorinformation ist eine mit inhaltlichen Aus-· 
sagen zum Verlauf des Interviews verbundene öffentliche Ankündigung 
zu verstehen. Diese inhaltlichen Aussagen schicken eine bestimmte 
(häufig aus Werbungsgründen aufgebauschte) Interpretation der Ver-
öffentlichung des tatsächlichen Interviews voraus und manipulieren das 
Publikum, einmal zum Konsum des Mediums, zum anderen in seiner Er-
wartungshaltung und Aufnahme des Interviews sowie in seiner Bezie-
hung zum Interviewten. Die Vorinformation braucht nicht von dem das 
betreffende Interview tragenden Medium gegeben zu werden. 

1.3 Die Funktionen des Interviews 

1.3.0 Zum Funktionsbegriff 

Bei der in Abschnitt 1.2 vorgenommenen Beschreibung der Konstituen-
ten des Kommunikationsprozesses ,Interview' wurde bereits deutlich, 
daß sich aus den Relationen der einzelnen Konstituenten generelle 
Funktionsmerkmale des Interviews entwickeln lassen. Die Beschreibung 
erfolgte dabei unter dem Aspekt der einzelnen konstitutiven Elemente 
im Hinblick auf die Gesamtsituation. Sollen aber die Funktionen der 
Textsorte ,Interview' bestimmt werden, ist zunächst anzugeben, welche 
Elemente den Interview-Text konstituieren und welche Funktionen die-
ser Text für die einzelnen Konstituenten generell erfüllen kann. I)er Be-
griff ,Funktion' wird dabei verstanden als Bestimmung der Relationen 
des Textes zu den anderen konstitutiven Faktoren des Kommunikations-
prozesses. 
In dieser relationalen Bedeutung können die Funktionen nur die prin-
zipiell möglichen Aufgaben erfassen, die der Text in jeder beliebigen 
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Interview-Situation erfüllen kann. Darin entspricht das Interview jedem 
anderen auch-sprachlichen Kommunikationsprozeßt so daß wir hier auf 
allgemeine Beschreibungsmodelle der sprachlichen Kommunikation zu-
rückgreifen können. Sie sind differenziert genug, um auch das Spezifi-

7sche des Interview-Prozesses abbilden zu können. 
Diesem relationalen Funktionsbegriff kann jedoch ein wirkungsbezoge-
ner gegenübergestellt werden. Letzterer bezeichnet die intendierten Wir-
kungen, Absichten und Ziele ebenso wie die potentiell oder faktisch 
eintretenden Wirkungen. 
In dieser Verwendung ist der Funktionsbegriff enger ul)d zugleich wei-
ter als der relationale: 

Er ist enger, insofern aus dem Spektrum aller möglichen relationalen 
Funktionen diejenigen ausgewählt und in gewisser Weise übergewich­
tet werden, die für die Analyse des Interviews besonders relevant und 
gegenstandskennzeichnend zu sein scheinen. So enthält der Begriff 
,Funktion' hier ein wertendes Moment, das Auswahl und Gewich-
tung lenkt. 
Er ist weiter, insofern er nicht mehr nur die Wechselbeziehungen des 
Textes zu anderen Konstituenten erfaßt und quasi objektiv beschreibt. 
Vielmehr gehen in den wirkungsbezogenen Funktionsbegriff die In· 
teressen, Intentionen und Zielvorstellungen der am Kommunikations-
prozeß Beteiligten ein, aber nur insoweit, als sie aus Merkmalen des 
Textes selbst zu ermitteln sind. Das heißt, es werden auch subjektive 
Momente erfaßbar. 

Im folgenden führen wir die Bestimmung der Funktion sowohl relatio-
nal als auch wirkungsbezogen durch, wobei wir uns auf exemplarische 
Merkmale beschränken. 

1.3.1 Die relationalen Funktionen des Interviews 

Um die relationalen Funktionen des Interviews bestimmen zu können, 
müssen wir unser Modell der Interview-Situation um die Faktoren er-
weitern, die minimal erforderlich sind, damit ein Kommunikationspro· 
zeß ablaufen kann: Thematik, Kanal, Kode und kommunikative Bezie· 
hung. 
?as Faktor~nmodell zeigt, daß die Textsorte ,Interview' gekennzeichnet 
1st durch eme spezifische Doppelung von Kommunikationssituationen. 
Der Kommunikationsprozeß Interviewer - Interviewter und der in ihm 
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F aktorenmodell 

sozialer Kontext 

Thematik des Mediums 

1nterview-Thematik 

Medium PublikumInterviewer - Text - Interviewter 

Kanal 
Kode 

kommunikative Beziehung 

Kanal 
Kode 

kommunikative Beziehung 

konstituierte Text werden selbst nochmals ,Mitteilung' im Kommunika-
tionsprozeß Medium - Publikum. 

Der Interview-Text wird demzufolge gebildet durch den Text der 
Primärsituation und alle anderen Konstituenten dieser Situation, so- -
weit sie in diesen Text eingehen. 

Interviewer und Interviewter sind zumindest in ihren Rollen im Text 
präsent, der Interviewte wird in der Regel namentlich aufgeführt, der 
oder die Interviewer oft nur unter dem Titel des Mediums. 
Ihr Wechselgespräch über bestimmte Themen konstituiert den Text der 
Primärsituation. Zur Übermittlung ihrer Äußerungen müssen die Partner 
sich eines Kanals bedienen, zur Umsetzung ihrer Äußerungsvorhaben in 
(Sprach-)Zeichen bedarf es eines zumindest teilidentischen Kodes, d. h. 
eines Repertoires an Zeichen und Verknüpfungsregeln. Durch ihre Äuße-
rungen treten Interviewer und Interviewter in eine kommunikative Be-
ziehung ein, die in den Äußerungen selbst thematisiert werden kann. 
Daraus folgt, daß der Interview-Text erst durch Einbeziehung der oben 
beschriebenen Faktoren zustande kommt. Dabei ist jedoch zu berück· 
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sichtigen , daß die einzelnen Faktoren nicht umfassend in den Textei~-
gehen, sondern nur teilweise aktiviert bzw. aktualisiert werden. Em 
InteIView kann weder sämtliche Eigenschaften und Fähigkeiten eines 
Beteiligten aktivieren oder erkennen lassen, noch werden alle Möglich-
keiten des Kanals und des Kodes ausgeschöpft und so fort . 
Der Interview-Text als (Teil-)Aktualisierung aller Faktoren der Primär· 
situation wird nun ,Mitteilung' in der Kommunikation Medium - Publi· 
kum, die in der Regel einseitig abläuft: Das Medium ist der ,Sender', das 
Publikum ,Empfänger'. Voraussetzung für diese Kommunikation iSr 
wiederum ein Kanal : der optische beim gedruckten Interview, der aku· 
stische beim Rundfunk-Interview, beide Kanäle beim Fernseh-Interview. 
Eine der Voraussetzungen für das Gelingen der Kommunikation ist auch 
hier ein mindestens teilidentischer Kode. Durch die Übermittlung des 
Interview-Textes im Medium wird die Möglichkeit einer kommunikati· 
ven Beziehung Medium - Publikum geschaffen, die durch die Rezep· 
tion durch mindestens einen Empfänger realisiert wird. 
Komplizierter ist die Bestimmung der Thematik in der Sekundärsitua· 
tion. Ein Interview wird in der Regel nicht als Sonderdruck oder als iso· 
lierte Sendung übermittelt , sondern ist eingebettet in andere Sendungen 
oder Pressemitteilungen.· Die Interview-Thematik ist daher nur Teil· 
thema größerer Mitteilungseinheiten, die in ihrer Gesamtheit den Seel· 
lenwert der Interview-Thematik bestimmen und die Rezeption des In· 
terviews insgesamt beeinflussen können. 
Die für das Interview charakteristische Doppelung der Kommunika· 
tionsprozesse wirkt sich auch aus auf die Bestimmung der relationalen 
Funktionen (vgl. Schema S. 3 3). 
Zunächst kö nnen wir davon ausgehen, daß sowohl der Text der Primär-
situation als auch der gesamte Interview-Text potentiell alle Funktionen 
erfüllt, die R. Jakobson als kennzeichnend für die sprachliche Kommu· 
nikation schlechthin beschrfeben hat. Auch die ,poetische' Funktion in 
dem von Jakobson definierten Sinne braucht hier nicht ausgeschlossen 
zu werden.8 . 

Aufgrund der spezifischen Struktur des Interviews sind jedoch einige 
Abweichungen vom allgemeinen Kommunikationsmodell zu berück· 
sichtigen: 
a! Da Interviewer und Interviewter durch ihre Äußerungen wechselsei-
tig zur Konstitution des Textes der Primärsituation beitragen, kann die-
ser Text insgesamt für beide Partner emotive und konative Funktionen 
erfüllen. 
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Funktionsmodell 

referentiell 

emotiv 
referentiell / themenbezogen 

emotiv ,poetisch' konativ 
konativ emotiv 

phatisch 
metasprachlich 

metakommunikativ 

konativ 

phatisch 
metasprachlich 

metakommu nikativ 

b) Die Äußerungen der Interviewpartner können alle Funktionen der 
Primärsituation entsprechend auch in der Sekundarsituation erfüllen. So 
kann eine Äußerung des Interviewten in der Primärsituation mit domi-
nant emotiver Funktion sowohl der Selbstdarstellung gegenüber dem 
Interviewer als auch gegenüber dem Publikum dienen. Analoges gilt für 
alle anderen Funktionen. 
c) Der gesamte Interview-Text kann im Kommunikationsprozeß Me-
dium - Publikum wiederum alle Funktionen erfüllen, die Mitteilung 
generell in Kommunikationsprozessen übermitteln kann: 
- Der lnterview-T ext kann dominant konativ sein> wenn er primär auf 

die Beeinflussung der Einstellungen und Wertungen des Publikums 
ausgerichtet ist. 

- Phatische Funktion kann einem Interview zugesprochen werden, das 
primär als Lückenfüller zwischen zwei Sendungen oder als Anreiz 
zum Kommunikationseintritt dienen soll. 
Denkbar sind auch dominant metasprachliche (zum Beispiel Inter-
view über das Interview) und metakommunikative (,,Warum bevorzu-
gen Sie das Interview als Informationsquelle?") Funktionen. 

d) Die Doppelungsstruktur der Interview-Kommunikation bedingt aber, 
daß Äußerungen in der Primä.rsicuation eine andere Funktion erfüllen 
können als in der Sekundärsituation, so daß die Bestimmung der Funk-
tionsentsprechung unter b) nicht ausreicht. 

33 



Dieser kompliziert<.: Vorgang soll <lurch zwei Beispiele verdeutlicht wer· 
den: 

Beispiel A , 
Eine metasprachlichc Äußerung in der Primärsituation, etw~ eine B~-
griffserklärung, kann sowohl hier wie in der Sekundärsituatt?n domi· 
nant dazu dienen, den Partner (und auch das Publikum) über dte Bedeu· 
tu ng eines Begriffs zu unterrichten. Sie kann aber auch dominant dazu 
dienen, dem Publikum gegenüber die Kenntnisse und Fähigkeiten ~es 
Sprechers ins rechte Licht zu rücken, also dominant emotiv sein. Eme 
weitere Möglichkeit besteht darin, daß der Sprecher das Publikum zur 
Übernahme seiner (des Sprechers) Begriffsdeutung bringen und so be· 
einflussend wirken will (konative Funktion). Dies könnte im konkre· 
ren Fall dann nachgewiesen werden, wenn alle Teilnehmer der Primär· 
situation die entsprechende Begriffsbestimmung kennen und ihre Er· 
klärung in der Primärsituation redundant ist. 

Beispiel B 
Die Äußerung von F. J. Strauß in unserem Textbeispiel „Lassen Sie 
doch, das führt zu nichts" ist in der Primärsituation eine metakommu· 
nikative Äußerung. Gegenüber dem Publikum aber kann sie dominant 
dazu dienen, die souveräne Beherrschung der Gesprächssituation durch 
den Interviewten zu dokumentieren, also dominant emotiv sein. 

Diese Beispiele verdeutlichen: Die Schwierigkeiten, die bei der FeStle· 
gung von Dominanzen der .Funktionen schon in der ,einfachen' I{om· 
munikationssituation bestehen, werden bei der Doppelstruktur des 
Interviews noch erheblich größer. Eindeutigkeit ist hier nicht zu erzie· 
len, weshalb die Funktionen des Interviews nicht einmal mehr als gene· 
rell mögliche in einem Modell vollständig abgebi]det werden können. 
Für die Bestimmung der je dominanten Funktion einer gegebenen Äuße· 
rung ·fehlen exakte Kriterien, so daß notwendig subjektive Momente auf 
seiten des Beurceilers in die Bestimmung eingehen. Dies gilt um so mehr 
für die Bestimmung der doppelt bezogenen Äußerungen im Interview. 
~us d_ies~n Gründen kann das vorgeschlagene Funktionsmodell nur als 
e~n möghches Beschreibungs- und Ordnungsschema gelten, das nocwen· 
d1ge, aber nicht hinreichende Kategorien bereitstelle. 
Wir brechen die Bestimmung der relationalen Funktionen des lntel'4 
views hier ab und skizzieren mögliche wirkungsbezogene Funktionen 
dieser Texrsorre. 
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1. 3.2 Information und Authentizität 

Das Interview übermittelt Information. Da Informationsübermittlung 
aber auch mittels anderer Textsorten und in diesen sogar ökonomischer 
erfolgen kann, muß das Interview diese Funktion auf eine spezifische 
Weise erfüllen, die seine Verwendung in der Massenkommunikation 
rechtfertigt. 
Aufgrund der Verfahren und Techniken, die derzeit zur Gewinnung und 
Verbreitung von Information bereitstehen, ist die Möglichkeit zu schein-
bar „totaler" Information gegeben. Die Welt wird „zum Dorf". zu-
gleich aber wächst die Kritik an dieser nur scheinbar totalen Informa-
tion. Es wird zunehmend bewußt, daß aus der potentiell unendlichen 
Menge von Information,die auch nur im Zeitraum eines Tages ermittelt 
und verbreitet werden könnte, notwendig ausgewählt werden muß. Die-
se Auswahl bedeutet bereits eine entscheidende Wertung der Einzel-
information, denn sie erfolgt nicht durch den Jnformationsempfa·nger, 
sondern durch die Vertreter der informierenden Medien, durch Repor-
ter, Korrespondenten, Journalisten. Auch diese sind nicht frei in ihrer 
Wahl, sondern sind gebunden an Weisungen und Richtlinien ihres Me-
diums, von dem sie ökonomisch abhängig sind. Die Medien selbst sind 
hierarchisch strukturiert und müssen Gewinn erwirtschaften. Ihr Anlie-
gen ist daher primär ein anderes als das der umfassenden Information. 
'Ihre beschränkte Übertragungskapazität wird so überlagert von Inter-
essen, die nicht notwendig dieselben sein müssen wie die desjenigen, der 
sich informieren will. 
Selbst bei Ausklammerung dieser beabsichtigten Selektion und Verän-
derung gilt, daß die Kodierung der Information (die sprachliche und/ 
oder bildliche Umsetzung) Auswahl, Veränderung und Bewertung be-
dingt. Kameraführung, Beleuchtung und Bildausschnitt im Film.! die 
Verwendung bestimmter sprachlicher Ausdrücke bei der verbalen Uber-
mittlung sind Interpretationen eines vorgegebenen Faktenmaterials. 
Unter diesen Bedingungen kann dem Interview unter den Massenkom-
munikationsformen eine Alibi-Funktion zugesprochen werden. Durch 
die explizite Darstellung der Informationsgewinnung im Interview-Text 
erweckt es den Eindruck, authentische Information zu übermitteln. 
Für den Begriff der Authentizität ist entscheidend, daß hier nicht die 
,Wahrheit' der Information, d. h. die Übereinstimmung von Nachricht 
und Fakten, ausschlagebend ist, sondern die Tatsache, daß hier Be-
obachtungen, Erfahrungen und Meinungen eines . Be~icht~nden direkt 
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übermittelt werden. Die unverfälschte Wiedergabe scheint dadurch ge· 
währleistet, daß hier keine weiteren Verarbeitungsstufen dazwischen· 

. h . 9gesta1tet zu sem sc einen. 
,,Authentisch" kann aber auch so interpretiert werden, daß hier der 
Prozeß der Informationsgewinnung selbst vorgeführt wird. Aus dem 
Zusammenspiel von Interviewer-Stimuli und dem gesamten kommu· 
nikativen Verhalten des Interviewten kann vermittelt Information ge-
wonnen werden. Aus sprachlichen Formulierungen, Reaktionsweisen, 
aus dem Eingehen oder Vermeiden bestimmter Themen, d. h. aus dem 
kommunikativen Verhalten der Interview-Partner in der Primärsituation 
kann deren Einstellung zu den thematisierten Sachverhalten oft deutli· 
eher erschlossen werden als aus ihren direkten Äußerungen. Diese Art 
von Information kann so zum eigentlichen Informationsträger eines 
Interviews werden. 
Bei der Nachricht und anderen Textsorten, deren Informationsgehalt 
unmittelbar auf Fakten bezogen ist, bleibt auch das Interesse dessen, 
der informiert wird, dominant sachbezogen. Beim Interview dagegen 
gilt dies nur für einen Typus, so daß die Sachinformation nicht allein 
als textsortenspezifische Funktion bestimmt werden kann. Andere 
Funktionen treten gleichrangig daneben oder können sogar dominant 
werden. 

1.3.3 Präsentation von Sache und Person und Image-Bildung 

Die Sachinformation, die im Interview übermittelt wird, ist immer rück­
gebunden an die informierende Person, den Interviewten. Diese Bin· 
dung iSt dort relativ lose, wo der Interviewte faktisch ausgetauscht wer-
den könnte. Welcher Augenzeuge eines Unglücks, welcher Fachmann 
auf eine~ bestimmten Forschungsgebiet befragt wird, kann letztlich be-
langlos sein. Anders dagegen in all den Fällen, in denen bestimmte Sach· 
verhalte von bestimmten Personen nicht ablösbar sind. Dies kann schon 
beim ~einu.ngsstreit zwischen verschiedenen Forschungsrichtungen der 
Fall s~in, tritt ~erstärkt auf im Bereich der politischen Meinungsbildung 
un<l hegt dort im Extrem vor, wo die Person des Interviewten selbst 
zum Interview-Thema wird. 
In all diesen Fällen · t d · s h · • • • t· . . is ie ac 1nformat1on immer 1nteressenbesetz · 

st1Eine ~e m_mte Auffassung soll propagiert oder verteidigt werden. Das 
Interview wird zu einer Form der Werbung. 
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Als zweite Funktion des Interviews kann daher die Propagierungsfunk-
tion bestimmt werden, wobei der Übergang zwischen primär sachbezo-
gener und primär personenbezogener Information fließend ist. Selbst in 
den Fällen, in denen ein Interviewter ,nur' aufgrund seiner Sachkompe-
tenz gehört wird, muß davon ausgegangen werden, daß er im Interview 
eine Chance sieht, sich als Person in der Öffentlichkeit zu präsentieren. 
Anders kann die generelle Bereitschaft, sich einem Interview zu stellen, 
nicht interpretiert werden. Erst der Vielinterviewte kann sich die Ver-
weigerung leisten. Für den Publicity-Suchenden jeder Branche ist das 
Interview ein Mittel, kostenlos für sich zu werben, d. h. ein Mittel der 
Image-Bildung. Denn auch Personen besitzen einen abgestuften Akutali-
tätsgrad in der Massenkommunikation. 
Aufgrund seiner komplexen Funktionsmöglichkeiten kann das Inter-
view zugleich die Chance zur Selbstdarstellung und Einflußnahme auf 
andere bieten. Die Selbstdarstellung kann sich auf die Vorführung über­
legenen kommunikativen Verhaltens beschränken, sie kann aber auch 
nahezu alle anderen Persönlichkeitsmerkmale umfassen, bis hin zum 
seelischen Striptease. Zugleich bietet das kommunikative Rollenspiel 
die Möglichkeit, den Partner herabzusetzen. Aus einer Textsorte mit In-
formationsfunktion wird eine Konfrontation von Personen mit be-
stimmten Interessen. 

1.3.4 Das Interview-Ritual: Schwachsinn, Verehrung oder Kampfspiel 

Wo in einem Interview die sachbezogene Informationsermittlung und 
-Weitergabe zurücktritt, können andere Beziehungen zwischen den In-
terview-Konstituenten dominant werden. Und umgekehrt: Werden diese 
dominant, tritt die Sachinformation notwendig zurück. 
Eine solche mögliche Beziehungsdominanz ist aufgrund der Interview-
Struktur die Beziehung Interviewer - Interviewter. Die unterschiedli-
chen Ausprägungen, die Interviews annehmen können, werden nicht zu~ 
letzt durch diese Beziehung bestimmt, d. h. konkret durch das Rollen-
verständnis der einzelnen Partner und die daraus sich ergebende Rollen-
konstellation. 
Im schlimmsten Fall präsentiert sich das Interview als Schwachsinn: 
Dumme, funktionslose Fragen des Interviewers werden vom Interviewten 
ebenso schwachsinnig beantwortet, einzelne Themen stehen beziehungs-
los nebeneinander, das ganze erscheint als ermüdende Pflichtübung.10 
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Informationshaltiger und aufschlußreicher für die Analyse sind diejeni-
gen Interviews, die ein präziseres Rollenverständnis erkennen lassen: das 
Bestiitigungs- und das Kampfinterview. 
Unter diesen Titeln wollen wir zwei prinzipiell mögliche Beziehungsfor-
men fassen, die bestimmt sind durch die Einstellung und das Verhalten 
des Interviewers gegenüber dem Interviewten. 
Im Bestätigungs-Interview taktiert der Interviewer so, daß alle seine Sti· 
muli vom Interviewten dazu benutzt werden können, Meinungen und 
Einstellungen zu .propagieren, sich selbst als den dominanten Partner 
darzustellen und so sein Image beim Publikum entsprechend zu etablie-
ren bzw. zu festigen. Durch das Bestätigung~-lnterview wird Autori-
tätsgläubigkeit und Verehrungshaltung gefördert, denn alle Komponen-
ten, die das selbstgewählte Bild des Interviewten trüben könnten, wer-
den mit Einverständnis des Interviewers eliminiert oder gemieden. 11 

Wo aber Interviewer und Interviewter unterschiedliche Interessen ver-
folgen und ihre Rollen als Möglichkeiten zum - geregelten - Austragen 
von Konflikten, Meinungsdifferenzen oder Gruppeninteressen sehen, 
wird das Interview zum Kampf-lnterv-iew. Wir sagen „geregelt", weil be-
stimmte Normen und Standards eingehalten werden müssen, damit ein 
Interview zustande kommt und durchgeführt werden kann. Verstöße 
gegen diese Regeln können nämlich durch Sanktionen geahndet wer-
den, di~ je nach „Schwere" des Regelverstoßes reichen vom Schweigen, 
übergehen, Nachhaken bis hin zum Interview-Abbruch (vgl. Abschnitt 
2.5). 
Für das Publikum kann das Interview gerade aufgrund dieser Regelhaf-
tigkeit zu einer modernen Form des Kampfspiels werden, das die Inter-
view-Teilnehmer mit scharfen Worten austragen, und es kann als solches 
genossen werden.11 

Dies sind Eigenschaften, die das Interview gemeinsam hat mit literari-
schen Textsorten wie dem Drama, mit nicht-literarischen wie dem Ver-
ho'r und der Gerichtsverhandlung. Auch diese Textsorten können zur 
Szene werden, zum Turnier der Argumente. Aus diesen Gründen kann 
das Interview neben und durch seine Informationsfunktion zahlreiche 
':eit~~e Fu~ktionen erfüllen, zum Beispiel die Aufgabe, die Infonna· 
ttonsubermittlung lebendiger und abwechslungsreich zu gestalten. Ein 
Unterhaltungswert kann auch dem Interview nicht abgesprochen wer· 
den. 
Zugleich bietet das lnterview in den Rollen der Teilnehmer und ihren 
konkreten Trägern ldentifikations"'!öglicbkeiten, die nicht nur die An· 
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teilnahmc am Geschehen intensivieren, sondern auch die Erregung und 
Abreaktion von Affekten ermöglichen und begünstigen. Dies gilt vor al-
lem· dann, wenn der betreffende Interview-Partner als Fürsprecher und 
Anwalt der eigenen Sache aufgefaßt wird. 
Diese überlegungen können wohl zum Teil die Beliebtheit dieser Kom-
munikationsform erklären, andererseits aber auch erhellen, welche 
Funktionen der Analyse zukommen können: Formen des verbalen und 

im Falle des TV-Interviews - außerverbalen Verhaltens in bestimm-
ten Situationen können beschrieben und in ihren (möglichen) Wirkun-
gen untersucht werden. Diese Wirkungen sind nicht auf die Textsorte 
,,Interview" beschränkt, sie sind übertragbar und überprüfbar bei an-
deren Textsorten im literarischen und außerliterarischen Bereich. Das 
Interview ist letztlich ein Kommunikationsspiel, inszeniert zur Beleh-
rung, Erbauung und Ergötzung eines anvisierten Publikums. 

1.3.5 Meinung, Meinungsbildung und Meinungslenkung 

Mit der Frage der möglichen Identifikation der Rezipienten mit einem 
oder mehreren Interview-Teilnehmern und ihren Rollen ist ein Problem-
bereich angeschnitten, der wiederum.eine Einbeziehung des Sachaspekts 
notwendig macht. 
Wir betonten, daß im Interview immer Sachen in Beziehung zu Perso-
nen vorgestellt werden. Insofern die Sachinformation nicht ,,rein", son-
dern durch den Interviewten subjektiv gewertet ist, ist sie Meinung. Da-
durch wird der Rezipient nicht mit scheinbar objektiv gegebenen Fak-
ten konfrontiert, sondern mit bereits durch ein Subjekt verarbeiteten 
Fakten. Eine Möglichkeit der Informationsverarbeitung wird ihm durch 
den Interviewten vorgeführt, so daß dem Rezipienten nun seinerseits die 
Informationsverarbeitung erleichtert wird. Er kann die Meinung des 
Interviewten übernehmen, sei es aus Gründen tatsächlicher oder ver-
meintlicher ,Richtigkeit', sei es aufgrund der angenommenen Kompe-
tenz des Interviewten, dessen Autorität. 
Eine mit Wertungen besetzte Information ist leichter zu übernehmen 
oder zurückzuweisen als eine nicht gewertete, da im letzteren Falle die 
Wertung erst selbsttätig vorgenommen werden muß. So kann der Rezi-
pient die Meinung des Interviewten auch leichter ablehnen oder kritisch 
korrigieren als eine bloße Sachinformation. 
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Beide Prozesse, Übernahme oder Ablehnung der Interviewten-Meinung, 
können unterstützt und gefördert werden durch das Verhalten des Inter-
viewers. Im Bestätigungs-Interview wird auch der Rezipient zur An-
erkennung der Interviewten-Meinung tendieren, sofern er nur mit der 
Grundtendenz etwa des Mediums übereinstimmt. Im Kampf-Interview 
ist eine differenzierte Auseinandersetzung möglich, da unterschiedliche 
Positionen und Wertungsmöglichkeiten erkennbar werden. 
Durch diese Möglichkeiten kann das Interview auch zum Mittel der Mei· 
nungslenkung, der Manipulation werden. Durch Aufhauen und Bestäti· 
gen von Autoritäten (Titel von Personen, Image-Bildung etc.) können 
gerade dem unkritischen oder wenig informierten Rezipienten Meinun-
gen suggeriert werden, die er nicht anzweifeln soll oder darf. Diese Ten-
denz kann verstärkt werden durch einen Interviewten, der die Identifr 
kation begünstigt. 
Kritische Distanz kann daher ebenso Folge und Funktion des Interviews 
sein wie kritiklose Gläubigkeit: Als Textsorte ist das Interview ambiva· 
lent. 

1.3 .6 Vorbildcharakter und Modellfunktion des Interviews 

Diese Ambivalenz der Wirkung schließt aber nicht aus, daß das Inter-
view generell Vorbildfunktion gewinnt. Dazu trägt schon seine Verbrei-
tung durch Massenmedien bei. Selbst wo es sich im Bereich des Schwach-
sinns bewegt, können noch die Formen des kommunikativen Verhal-
tens als vorbildlich und nachahmenswert begriffen werden. Dem Inter-
viewten wird schon dadurch, daß er eines Interviews und damit öffentli­
cher Aufmerksamkeit gewürdigt wird, eine Art Bedeutsamkeit zugespro-
chen. Indem nun das Interview analog dem Drama Identifikationsmög­
lichkeiten mit einzelnen Teilnehmern bietet, kann es auf Einstellungen 
und Verhaltensweisen von Rezipienten in besonderer Weise einwirken. 
Sprachliche Gewandtheit, geschicktes Taktieren zur Erreichung eines 
Ziels, überlegenes Gehabe und andere Verhaltensmuster prägen dann 
auch das Gebaren des beeindruckten Rezipienten. 
Wo diese generell mögliche Identifikation mit Interview-Teilnehmern 
zusammentrifft mit der Meinungslenkung im politischen Bereich, kann 
die kritiklose Übernahme von Meinungen intensiviert werden: Die Am-
bivalenz wird eindeutig, das Präsentierte zum Vorbild. Hierin liegt eine 
der Gefahren des Interviews, daß Personen vorgeführt werden, als ver 
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fügten sie über alle Bereiche, als würde Realität gestaltet und bestimmt 
allein von ausgewählten Subjekten und ihren Fähigkeiten, als sei der 
Fachmann der einzige, der berechtigt ist, bestimmte Fakten zu deuten. 
Der Rezipient wird so in die Rolle des Unmündigen und des passiven 
Zuschauers gedrängt, eine Rolle, aus der er sich durch Imitation der 
,,großen'' Vorbilder zu befreien versucht. 

1.3.7 Die Funktionen des lnteiviews (Zusammenfassung) 

Die Beschreibung der generell möglichen, relational bestimmten Funk-
tionen des Interviews führte zu unüberwindbaren, da systembedingten 
Schwierigkeiten. Daher wählten wir aus diesen diejenigen Funktionen 
aus, die bestimmt sind als intendierte bzw. faktisch eintretende Wirkun-
gen. Sie lassen nicht nur die Gemeinsamkeiten mit verschiedenen Nach-
bar-Textsorten wie Nachricht, Kommentar, Drama oder Verhör erken-
nen, sondern ermöglichen auch die Bestimmung des für die Textsorte 
,Interview' Spezifischen. Als solche Funktionen, deren charakteristische . 
Mischung das Interview darstellt, sind Informationsübermittlung, 
Authentizität des übermittelten, die verschränkte Präsentation von Sa- · 
ehe und Person, die kommunikative Bestätigung oder kämpferische 
Auseinandersetzung von Partnern, die gezielte Meinungsbildung und 
-lenkung sowie der Vorbildcharakter des Interviews zu bestimmen. 
Aus diesen Funktionen kann nun abgeleitet werden, daß der Interview-
Text insgesamt eine dominant konative Funktion erfüllt. Er soll in einer 
gewissen Weise auf Einstellungen, Meinungen und Werrongen des Publi-
kums einwirken, sei es, daß er sie bestärken, sei es, daß er sie verändern 
soll. 
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2. Spezifikation der Interview-Situation 

2:0 Vorbemerkungen 

Nachdem wir im ersten Kapitel auf einer allgemeinen Ebene Konstiruen· 
ten und Funktionen des Interviews umrissen haben, gehen wir im zwe~ 
ten Kapitel auf eine Reihe von Gesichtspunkten ein, die der sprachli· 
eben Interaktion im Interview zugrunde liegen. Damit soll eine Spezifr 
kation der Interview·Sicuation vorgenommen werden, auf deren Grund· 
Lage eine Analyse der sprachlichen Äußerungen erfolgen kann. Diese 
Spezifikation erfolgt in Bezug auf fünf Aspekte. 
Zunächst wird auf die Rolle des interview-Themas eingegangen un~ 
aufgezeigt, welche Funktion dieses Thema sowie die Art und Weise sei· 
ner Behandlung im Interview-Ablauf ausübt. Im zweiten Teil des Kapi· 
tels werden Faktoren der Situationseinschätzung umrissen, anhand 
derer die lnteraktionspartner ihre ·verhaltensweisen auswählen. Dazu 
zählen die von ihnen gewählten Strategien und Techniken, auf die im 
dritten Teil des Kapitels eingegangen wird. lm vierten Teil werden die 
zuvor gemachten Beobachtungen in einem Verlaufsmodell für die Inter-
view-Situation zusammengefaßt, das dem Interaktionscharakter des 
Interview-Geschehens in besonderer Weise Rechnung trägt und ein Grob· 
schema bereitstellt,an dem sich die Analyse von Interview-Texten orien· 
tieren kann. Im fünften Teil schließlich wird das Interview als „Kommu· 
nikationsspiel" charakterisiert und auf eine Reihe von Merkmalen hin· 
gewiesen, die unter diesem Aspekt zu beachten sind. Dabei werden un· 
ter anderem zwei Arten von Regeln unterschieden, die entweder konsti· 
tutiv für die Durchführung eines Interviews sind oder die von den lnter-
aktionspartnern in dieser Sprechsituation beachtet werden sollten. 
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2.1 Die Thematik des Interviews 

2.1.0 Der Inhaltsaspekt verbaler Kommunikation 

Eine exakte Beschreibung und Analyse eines gegebenen Interviews muß 
notwendig auch den Gegenstand, über den Interviewer und Interview-
ter sprechen, einbeziehen. Der Inhalt des Interviews ist ein konstitutiver 
Bestandteil dieser wie jeder Form menschlicher Kommunikation: Kom-
munikationspartner kommunizieren immer U:ber etwas. Denn das Mittel 
jeder Kommunikation sind Zeichen, die dadurch bestimmt sind, daß sie 
für etwas anderes stehen. Oder anders: Zeichen bedeuten etwas, oder es 
sind keine Zeichen. Was nun für das Einzelzeichen gilt, gilt auch für Zei-
chenverknüpfungen, für Sätze und Texte. Neben die Beziehung, die 
durch die kommunikative Verwendung von Zeichen zwischen Partnern 
hergestellt wird, tritt daher unabdingbar auch ein Inhalt, ein Bereich, 
über den kommuniziert wird. 1 

Beide Bereiche der Kommunikation, der Inhalts- und der Beziehungs-
aspekte, können nur aus Gründen der Untersuchung getrennt werden. 
Im gegebenen Kommunikationsakt bilden sie eine Einheit: Worüber ein 
Kommunikationsteilnehmer spricht, entscheidet ebenso über eine Bezie-
hung zum Panner wie direkte Formen der Beziehungsdarstellung, wie 
sie vorliegen in Formulierungen wie ,,Ich spreche gern mit Ihnen", ,,Ich 
kann Sie nicht leiden" etc. Beziehungsbestimmend ist ferner, wie ein In-
halt formuliert wird. 

Dies bedeutet: 
- Es gibt Inhalte, die in eine kommunikative Beziehung eingebracht 

werden können nahezu unabhängig vom Partner und den situativen 
Bedingungen der Kommunikation (zum Beispiel das Wetter); 

- solche Themen, die nur unter bestimmten Voraussetzungen und 
Partnern behandelt werden können oder dürfen. 

- Themen, die - im Extremfall - überhaupt nicht Gegenstand eines 
Gesprächs werden dürfen (Tabu-Themen).2 

Die Grenzen zwischen diesen Themenbereichen sind fließend, da die 
Art und Weise, wie ein Thema eingeführt und behandelt wird, mit ent-
scheidet über den Grad seiner Zulässigkeit in kommunikativen Bezie-
hungen. So kann zum Beispiel der Intimbereich durchaus „öffentlich" 
thematisiert werden wenn dafür Fachausdrücke aus Medizin, Psycholo-

' gie oder andere Umschreibungsformen benutzt werden. 
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Zusammenfassend können wir sagen: Das, worüber Kommunikations· 
partner sprechen und wie sie darüber sprechen, gibt Aufschluß darüber, 
wie sie zueinander und zu den behandelten Gegenständen stehen. 
Im Interview sind die behandelten Themen der Bereich, über den lnfor· 
mation eingeholt und an ein Publikum weitervermittelt werden soll. Da 
hier Informationsgewinnung und -übermittlung im Rahmen eines kom· 

ndmunikativen Rollenspiels geschieht, hat das Wie der Gewinnung u 
Übermittlung von Information entscheidende Rückwirkung auf das 
Was, den Inhalt. 
Um beide Bereiche bestimmen und in ihren Funktionen erklären zu 
können, isolieren wir zunächst den Bereich der Thematik, wobei die 

dauftretenden Probleme zuerst in einem allgemeinen Teil erörtert uo 
dann (Abschnitt 3.2) konkret auf das ausgewählte Interview angewen· 
det und dabei überprüft werden. 

2.1.1 Thema und Text 

Unter dem Begriff „Thema" fassen wir den Gegenstand oder Inhalt 
einer gegebenen kommunikativen Beziehung zwischen Partnern zusarn· 
men. Generell muß dabei angenommen werden, daß eine solche Bezie· 
hung sich nicht immer auf die Behandlung nur eines Themas beschränkt, 
sondern daß ein~ Reihe von Themen den Inhalt eines Kommunikations· 
aktes bilden können. Die Relationen zwischen den einzelnen Themen 
reichen von völliger Zusammenhanglosigkeit bis zu enger thematischer 
Verknüpfung in Fortführung, Explikation oder Ergänzung. Zwischen· 
stufen bilden Exkurse und Abschweifungen. 
Bei der Entscheidung, was nun den Gegenstand einer kommunikativen 
Beziehung ausmacht, wie eventuell behandelte Unter· und Teilthemen 
zueinander stehen, was Haupt~ und was Nebenthemen sind etc. kom· 
men unterschiedliche Kriterien zur Anwendung. Diese werden geleitet 
von Entscheidungen darüber, ob der Aspekt eines Partners, der aktiv am 
Kommunikationsprozeß beteiligt ist und die thematische Entfaltung 
mitgestaltet, eingenommen wird, oder aber die Position eines externen 
Rezipienten (etwa des Lesers eines Interviews) oder eines analysieren~ 
den Beobachters. Die Wahl der Perspektive entscheidet mit über die Be-
stimmung des Themas und seine Bewertung im Kommunikationszu· 
sammenhang. 
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So braucht der Partner, der ein Gespräch eröffnen will, für diesen 
„Spielzug" einen Gegenstand, über den er sprechen kann. Aus allen 
möglichen Themen wird er dasjenige auswählen, das seinen Absichten 
und Zielen beim Eintritt in die Kommunikation am dienlichsten ist; 
ihm mag dabei mehr am Thema oder aber mehr an der Entwicklung sei-
ner Beziehung zum Partner gelegen sein. In die Themenwahl gehen da-
her mehr oder minder bewußt eine Reihe vom Komponenten bzw. von 
Relationen zwischen Komponenten der beginnenden Kommunikations-
situation ein, exakter: die Annahmen über diese Komponenten, die ein 
bestimmter Partner hat. Solche die Themenwahl beeinflussenden Fakto-
ren sind unter anderem die eigene Einstellung zum Thema, aber auch 
Überlegungen über die mögliche Einstellung des Partners, über die best-
mögliche Ein- und Durchführung des Themas und die Kalkulierung von 
möglichen Reaktionen des Partners. 
Die Themenwahl ist so Bestandteil der Situationseinschätzung des eine 
kommunikative Beziehung eröffnenden Partners im Rahmen einer be-
stimmten Kommunikationsform. 
Es kommt hinzu, daß die „Spielart", d. h. die Kommunikationsform, 
aufgrund bestehender Gewohnheiten oder Normen die Rolle der Er-
öffnung für einen bestimmten Partner festlegt. Gleichgültig bleibt dem-
gegenüber, daß alle Partner Annahmen über mögliche Themen machen 
können, ihre Bereitschaft zum Eingehen auf bestimmte Themen über­
prüfent Gegenthemen bzw. Reaktionen vorplanen können. 
Inwiefern diese Erwartungen bestehen, welchen Grad von Bewußtheit 
sie im Einzelfalle haben, ob sie durch situative Bedingungen gesteuert 
werden, sind zwar Faktoren, die die beginnende kommunikative Bezie-
hung entscheidend beeinflussen; diese Faktoren aber können mit unse-
ren Mitteln weder exakt beschrieben noch in ihren Auswirkungen be-
stimmt werden, besonders nicht in all den Fällen, in denen wir selbst 
nicht aktive Gesprächspartner sind. Aber auch dann ist oft nur schwer 
zu entscheident ob das behandelte Thema das „eigentlicheu ist, ob 
nicht andere Themen dieses überlagern oder ersetzen und wie die Part-
ner dazu stehen. Die Kunst des Flirtens ist ein Musterbeispiel einer 
Kommunikationsform, in der das „eigentliche" Thema nie direkt be-
handelt wird, sondern nur aus bestimmten Anzeichen und Implikatio-
nen erschlossen werden kann. 
Andererseits ist die Bestimmung des Inhaltsbereichs notwendig, um 
eine kommunikative Beziehung überhaupt verstehen und beurteilen zu 
können. Zugleich aber stellt diese Bestimmung den externen Beobach-
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ter vor die Schwierigkeit, die Thematik rekonstruieren zu müssen, wo· 
bei er in zweierlei Hinsicht abstrahieren muß: 
a) Über dem Kontinuum der sprachlichen Äußerung müssen übergreifen· 
de Sinneinheiten zusammengefaßt werden: Die Bedeutung der Einzel· 
zeichen bzw. der kleinsten Äußerungseinheiten {dies ist der Satz, auch 
der Ein-Wort-Satz) werden zu komplexeren Einheiten verbunden. 
b) Diese Bedeutungseinheiten oder „Themen'' sind Abstraktionen von 
den gegebenen Äußerungen, insofern die kommunikative Funktion, die 
diesen Inhalten in der Äußerung nach der Intention des Sprechers zu· 
kommt, nicht erfaßt wird. Der Beziehungsaspekt wird ausgeklammert. 

Beispiel 
Ob ein Sprecher die Äußerung ,,Das Eis ist dünn" als Feststellung, Be· 
hauptung, Warnung oder als Scherz intendiert, kann in der Bestimmung 
des Themas ,,Die Stärke des Eises" nicht erfaßt werden. Ein Thema wie 
,,Die vierte Partei" sagt nichts aus über die Einstellungen der Kommuni· 
zierenden, über ihre Bewertungen, Stellungnahmen, Absichten, Wünsche 
etc., die sie mit diesem Thema verbinden. 

Aus dem Beobachteten ergibt sich zusammenfassend: 
a) Bei der Bestimmung des Themas abstrahieren wir von der kommuni· 
kativen Funktion, in der es in die Beziehung eingebracht wird. Die 
Thematik erfaßt nur einen Aspekt der Kommunikation , den Inhalts· 
aspekt. 
b) Bei dieser Abstraktion und durch die Bildung größerer inhaltlicher 
Einheiten kommen notwendig subjektive Momente zur Geltung: Die 
Fragen, wo ein bestimmtes Thema beginnt und endet, welche themati· 
sehen Einheiten isoliert werden können und wie sie zu benennen sind, 
kann nicht objektiv entschieden werden. Dies gilt auch für die Zusam· 
menfassung von thematischen Teileinheiten zu einem Gesamtthema 
oder zu mehreren Oberthemen. 
Diese doppelte Abstraktion kann zu der These verallgemeinert werden: 

Es gibt in der Praxis kein eindeutiges Verhältnis Thema - Text, d. h. 
kein eindeutig richtiges Thema zu einem Text und umgekehrt.3 

Diese These kann trotz ihrer Radikalität nicht nur dann als gültig ange-
nom~en werd~n,_ wenn sie - wie bei Dressler - bezogen wird auf diese-
~an tische Basis im Rahmen einer generativen Textgrammatik, sondern 
sie kann auch auf den Bereich aktuellen Sprechhandelns übertragen wer-
den 
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- unter dem Aspekt des Sprechers: Wie ein Sprecher ein Thema ent-
faltet und in Äußerungen umsetzt, ist abhängig (a) von seinen In-
tentionen im Rahmen einer Kommunikationssituation, von einem 
Partner, dem Kontext, d. h. von allen Konstituenten der Sprech-
situation; (b) von den Normen und Konventionen, die zur Sprech-
zeit in seiner Sprachgemeinschaft für intentionsgerechte Vertextung 
gelten; 

- unter dem Aspekt des Hörers: Auch für seine Rekonstruktion des 
Themas gelten die angeführten Bedingungen in entsprechender Mo-
difikation, d. h. nun hörerbezogen. 

Die These Dresslers muß daher so interpretiert werden, daß die Beto-
nung auf „eindeutig" liegt, anderenfalls wäre eine Verständigung unter 
Kommunikationspartnern nicht möglich. Sie würden „aneinander vor-
beireden" (was als Möglichkeit auch nicht ausgeschlossen werden 
darO. 
Dieses Dilemma gilt nun auch für die Analyse eines Textes: Bei der Ab-
grenzung von thematischen Einheiten jeder Größenordnung und der Be-
stimmung von Verknüpfungsrelationen (zum Beispiel Abschweifung, 
Exkurs, Themenwechsel) kommen Bewertungskriterien zur Anwendung, 
die nicht rern formal durch Merkmale des Textes abzusichern sind. 
Auch die analytische Themenbestimn1ung ist eine Rekonstruktion, in 
die außertextliche Komponenten eingehen. 

2.L2 Der Begriff „Thema" 

Der Begriff ,,Thema" wurde bislang umgangssprachlich verwendet. Für 
eine Analyse von Interview-Texten und deren kritische Bewertung muß 
dieser Begriff jedoch expliziert werden . 
Bezeichnet das Thema nur den lnhalt einer kommunikativen Beziehung 
ohne Berücksichtigung der kommunikativen Funktionen, so benennt es 
nur den Gegenstand oder Sachverhalt, über den Äußerungen gemacht 
werden, und die Eigenschaften und Relationen, mit denen dieser Gegen-
stand / Sachverhalt in Beziehung gebracht wird. Wir bezeichnen mit 
„Thema" daher den „propositionalen Gehalt" einer Äußerung.4 

Dieser ist definiert als der Referenzbereich, das Objekt, auf das sich 
Äußerung oder Text beziehen, und die Priidikation, das lwBeziehung-
setzen zu Eigenschaften. Diese Relation „In-Beziehung-setzen" kann 
nur so formuliert werden, weil durch sie noch nichc bestimmt werden 
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soll, ob diese Eigenschaft dem Objekt zu- oder abgesprochen werden 
soll, oder ob sogar nur nach dieser Relation gefragt wird. 

Beispiel 
Die Sätze „Das Eis ist dünn", ,,Ist das Eis dünn?", ,,Das Eis ist nicht 
dünn" sollen nach dieser Bestimmung ein gemeinsames Thema (densel· 
ben propositionalen Gehalt) haben, nämlich „Stärke des Eises". 

Was hier für Sätze konstatiert wird, läßt sich sinnvollerweise auch für 
Satzpaare und damit· auch für Texte behaupten. Kleinste Einheit, der 
ein Thema zugesprochen werden kann, ist der Satz, die größte die ab· 
geschlossene Äußerung, der Text.5 

Je mehr Äußerungseinheiten (Sätze) unter einem Thema zusammenge· 
faßt werden, desto höher ist der Abstraktionsgrad von den Einzelthe-
men der Sätze, desto problematischer auch Benennung und Begründung 
des Themas. Denn in die Bildung von solchen Themenkomplexen gehen 
notwendig Entscheidungen über Zusammengehörigkeit bzw. Zusam· 
menhanglosigkeit von thematischen Teileinheiten ein. Was für einen 
Sprecher, Hörer oder Analytiker eine sinnvolle und themenrelevante Er-
gänzung sein kann, mag für einen anderen ein überflüssiges Abschweifen 
sem. 
Das heißt: In die Themenabgrenzung gehen notwendig Wertungen ein, 
und diese Wertungen entscheiden mit über die Art und ,Dichte' der the· 
matischen Verknüpfungen. 
Nicht frei von wertenden Kriterien ist deshalb auch die Entscheidung, 
in welcher Relation in einem gegebenen Text die einzelnen Themen, 
die dann als ,Unterthemen' zu bezeichnen sind, zueinander stehen. Die· 
se Relation kann bestimmt werden als primär additiv, wenn die Einzel-
themen sich nicht sinnvoll zu einem Gesamtthema verbinden lassen und 
lose aneinandergereiht sind; sie ist dann primär hierarchisch, wenn die 
Einzelthemen zu einer strukturierten Einheit zusammengefaßt werden 
können. 
Wir fassen zusammen: 
a) Unter dem Aspekt der Rekonstruktion durch Rezipienten bzw. Ana-
lytiker bezeichnet ,Thema' den rekonstruierten Inhalt einer kommuni-
kativen Beziehung unter Abstraktion von den kommunikativen Funk-
tionen der Äußerung(en). 
b) Die Zusammenfassung von thematischen Einheiten zu komplexe-
Einheiten ist eine Abstraktionsleistung, in die Wertungsnormen und 
ihnen abgeleitete Wertungskriterien notwendig eingehen. 
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c) Gemäß diesen Kriterien können Texte als mehr additiv oder mehr 
hierarchisch konstituiert gelten. Additiv sind solche Texte, in denen 
Einzelthemen sich nicht zu einer oder mehreren übergeordneten The-
meneinheiten zusammenfassen lassen ohne Sinnentstellung. Hierarchisch 
dagegen sind solche Texte, bei denen die Einzelthemen jeweils sinnvolle 
Teileinheiten eines übergeordneten Themas bilden. 
Mit dem Begriffspaar ,additiv - hierarchisch' ist ein Bereich einbezo-
gen, der bereits die Durchführung eines Themas in einer vorliegen-
den Äußerung erfaßt. Dje Probleme, die mit den Fragen der Themen· 
wahl, der Themeneinführung~ Themendurchführung und dem Themen· 
abschluß verbunden sind, können nicht unter Ausklammerungfunktio• 
naler Kriterien behandelt werden. ,Funktional' meint hier u. a. in Bezie-
hung zu den lntentionen der Partner und zur spezifischen Kommunika~ 
rionsform. Denn Themen werden nicht um ihrer selbst willen behan-
delt , sondern immer aufgrund einer bestimmten kommunikativen Inten-
tion, die sich ihrerseits in einer bestimmten Kommunikationsform kon-
kretisiert. Eine solche Form ist das Interview. Daher können diese 
pragmatischen Aspekte nur im konkreten Zusammenhang bestimmt 
und in ihren Funktionen beschrieben werden (vgl. dazu Abschnitt 3.2) . 

2.2 Situationseinschätzung 

Wir sind bei den bisherigen Ausführungen mehr oder weniger stark von 
der Seite dessen ausgegangen, der ein Interview liest, hört oder sieht, 
und haben dabei vorausgesetzt, daß eine Interview-Situation vorliegt. 
Die Frage allerdings, wie eine solche Situation zustandekommt, blieb 
unerörtert. Zwar ist richtig, daß eine Bestimmung schwer ist, ob vor 
dem Interview Absprachen getroffen wurden oder nicht; es dürfte aber 
auch einsichtig sein, daß in bestimmten Fällen Absprachen unabdingba-
re Bedingungen für das Zustandekommen einer Interview-Situation sein 
können. Die Bereitschaft einer Person, die Rolle des Interviewten zu 
übernehmen, kann von Vorbedingungen abhängig gemacht werden. So 
ist bei beabsichtigten SPIEGEL-Gesprächen der Fall eingetreten, daß 
Interview-Partner das Interview selbst verweigerten.6 

Anlaß, nicht in ein Interview einzutreten, können Thema, Person des 
Interviewers, Ort, an dem das Interview stattfinden soll, Zeitpunkt sei-
ner beabsichtigten Durchführung, kurz: möglicherweise alle Konscituen~ 
ten einer Interview-Situation sein . Dabei handelt es sich nicht um diese 
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Faktoren allein, sondern um die Einschätzung, welche ein potentieller 
Interview-Partner von der Situation hat, die er auf sich zukommen 
sieht.7 Für unseren Zusammenhang wäre es müßig, die Gründe zu er-
forschen, die eine Person dazu bewegt haben, nicht in eine Interview· 
Situation einzutreten, vielmehr geht es darum, Begriffe zu entwickeln, 
mittels derer beschreibbar wird, wie sich die Interview-Partner aufgrund 
ihrer Einschätzung der Situation in dieser verhalten. Wir gehen dabei 
von der Annahme aus, daß je nach Art der Einschätzung eine bestimmte 
Wahl von Thematik, Themenein- und -durchführung sowie die Wahl von 
Strategien und Techniken getroffen wird. Diese wiederum bestimmen 
die Wahl der konkreten sprachlichen und nichtsprachlichen Äußerungen 
in der Interview-Situation. 

2.2.1 Konsens- und Dissenssituation 

Als eine erste Beschreibungsgröße für die vielfältigen und vielschichtigen 
Motivationen und Interessen, mit denen die Partner in ein Interview 
eintreten, kann daher die Situationseinscha'tzung dienen. 
Mit diesem Begriff wollen wir die Annahmen und Vorüberlegungen ab· 
decken, die die Teilnehmer vor Beginn des Interviews bezüglich ihrer 
eigenen Zielsetzung, aber auch bezüglich der Grundeinstellung des Part· 
ners und dessen möglichen Intentionen vornehmen. Diese Voreinschät-
zung entscheidet mit über Themenwahl und -behandlung, Strategien· 
wahl und den Einsatz möglicher Techniken. Dabei sind zwei prinzipielle 
Möglichkeiten zu unterscheiden: Die Teilnehmer können erwarten, daß 
der Partner mit ihren Zielen übereinstimmt (Konsenserwartung) oder 
aber andere, eventuell gegenteilige Ziele verfolgt (Dissenserwartung). 
Diese Erwartungshaltung kann sich jedoch im Laufe der Kommunika· 
tion als Fehleinschätzung erweisen und muß demgemäß korrigiert wer-
den können. 
Um diesem Sachverhalt Rechnung zu tragen, führen wir das Begriffs· 
paar ,offen' / ,verdeckt' ein, das einen Wechsel der Situationseinschät· 
zung faßbar macht. 
Es kann zum Beispiel eine Situation von den Beteiligten als konsens· 
getragen eingeschätzt und eine entsprechende Wahl der kommunikati· 
ven Mittel getroffen werden. Im Verlauf der Interaktion kann sich nun 
ergeben, daß diese Erwartung nicht den tatsächlichen Beziehungen der 
Personen nach ihrer Einstellung zum Thema entspricht: es liegt dann 
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eine verdeckte Dissenssituation vor, die nun in eine offene überführt 
werden kann. Umgekehrt kann sich für die Teilnehmer überraschend er-
geben, daß sie trotz gegenteiliger Erwartung mit ihrem Partner bezüg­
lich eines Themas übereinstimmen. Auch hier wird dann der zunächst 
verdeckte Konsens in einen offenen überführt und bringt die entspre-
chende Korrektur von Strategien und Techniken mit sich. Generell gilt 
bei der Überführung von Situationseinschätzungen, daß sie an einen ln-
formationszuwachs gebunden sind. · 
Die grundlegende Bedeutung der Situationseinschätzung für intentiona-
les Handeln scheint uns die Hypothese zu rechtfertigen, daß sie nicht 
auf den Kommunikationstyp ,Interview' beschränkt ist, sondern gene-
rell für jede Form menschlicher Kommunikation gültig jst. 

2.2 .2 Schlimmstmögliche Deutungen 

Ein weiterer Gesichtspunkt ist bei der Situationseinschätzung zu be-
achten. Es handelt sich um die nschlimmstmöglichen Deutungen", die 
von Goffman eingeführt und in ihrer Bedeutung gerade für öffentliche 
Kommunikationsformen hervorgehoben werden. Er geht davon aus, 
daß der Akteur und die Zeugen seiner Handlung sich (mehr oder weni-
ger übereinstimmend) eine oder mehrere ,schlimmstmögliche Deutun-
gen' vorstellen können, die ein Höchstmaß an Kränkungen für den ande-
ren oder an beschämenden Implikationen für den Akteur selber unter-
stellen,8 

Dieser Aspekt gewinnt um so mehr an Bedeutung für unsere Untersu-
chung, als das Interview eine öffentliche Sprechsituation ist, und in der 
Primärsituation die Sekundärsituation mitbedacht wird. Für die Situa-
tionseinschätzung heißt dies, daß die Partner bei jeder Äußerung sowohl 
die für sie selbst als auch die für den/die anderen Partner negativen Konse-
quenzen aus einer kommunikativen Handlung berücksichtigen, wobei die 
Konsequenzen in Primär- ~nd Sekundärsituation mitbedacht werden. 
In die Situationseinschätzung gehen Fragen ein wie: Welche Konse-
quenzen negativer oder positiver Natur ergeben sich aus dem kommuni-
kativen Verhalten eines Partners für den/die anderen Partner in der Pri-
märsituation; welche Konsequenzen ergeben sich aus Äußerungen bei-
der hinsichtlich der Rezipienten in der Sekundärsituation? 
Je nach der Einschätzung als Konsens- oder Dissenssituation bedingt die 
Beantwortung dieser Fragen die Wahl der einzusetzenden und die Inter-
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pretation der eingesetzten Mittel. Geht zum Beispiel ein Part~er ~av~n 
aus, daß eine Dissenssituation vorliegt, so wird er bestrebt sem, sich m 
seinen Äußerungen keine Blößen zu geben oder er wird, falls sein Part· 
ner eine schlimmstmögliche Deutung thematisiert, sich gezwungen se-
hen, dieser zu widersprechen. Auch kann er versuchen, selbst schlimmst· 
mögliche Deutungen der Äußerungen des Partners zu geben. 

2.3 Strategie - Taktik - Technik 

2.3.1 Strategie 

Interviewer und Interviewter gehen mit spezifischen Jnteressen und da· 
her auch bestimmten Einschätzungen der Interview-Situation (Konsens· 
oder Dissenssituation) in das Gespräch. Die sich aus Interessen und Vor· 
einschätzungen der Interview-Situation ergebende, im Interview durc~-
gängige Grundhaltung eines Teilnehmers der Primärsituation nennen wir 
seine „Strategie". 
Der Wechsel von einer Strategie zur anderen im Jnterview ist prinzipiell 
möglich, aber nicht häufig anzutreffen. Ein Strategienwechsel könnte bei 
einer falschen Voreinschätzung der Interview-Situation bzw. der Inter-
essen des Gegenübers notwendig werden und wäre dann auch von einer 
Änderung der Grundform begleitet (etwa Übergang von verdecktem 
Dissens 2 u offenem Dissens). 
In der Konsenssituation wählt der Interviewer die Besti.itigungsstrategie, 
die dein Interviewten die Möglichkeit einräumt, all das zu sagen, was er 
sagen will. Darüber hinaus aber stellt er keine unbequemen Fragen mehr, 
erhält somit die Konsenssituation aufrecht und festigt sie. 
Jn der Dissenssituation folgt der Interviewer der Konfrontationsstrate· 
gie; er versucht, Informationen zu gewinnen, die der Interviewte zurück· 
halten will, und greift den Interviewten in Person und von ihm vertrete· 
ner Sache an. Die Konfrontationsstrategie erhält und stützt die Dissens· 
situation. 
Für den Interviewten ergeben sich entsprechend seiner offensiven bzw. 
defensiven Motivation zwei Strategien: Die Propagierungsstrategie, die 
der Verbreitung seiner Ansichten sowie der Werbung für seine Person/ 
Sache (Image-Bildung) dient, und die Verdeckungsstrategie, die auf Zu· 
rückhaltung von Information ausgerichtet ist . Beiden Strategien kann 
der Interviewte sowohl in der Konsens- als auch in der Dissenssiruacion 

52 



folgen; die konkreten Mittel zur Durchsetzung einer bestimmten Strate-
gie werden sich allerdings je nach Grundsituation stark unterscheiden. 
Deshalb empfiehlt es sich hier aus praktischen Gründen, für die Be-
schreibung der Strategie des Interviewten vier Möglichkeiten anzuset-
zen: 
a) Propagierungsstrategie im Konsens 
b) Propagierungsstrategie im Dissens 
c) Verdeckungsstrategie im Konsens 
d) Verdeckungsstrategie im Dissens 

2.3.2 Technik 

Techniken sind sprachliche, parasprachliche und außersprachliche Mu-
ster, die von den Beteiligten in der Kommunikation zur Verfolgung ihrer 
Strategie benutzt werden. Durch die vorgegebene Rollenverteilung im 
Interview ist ein Teil der Techniken Interviewer-spezifisch, ein anderer 
Interviewter-spezifisch, ein dritter von beiden verwendbar. 
Es gibt komplexe Techniken, deren Wirkung erst aus dem Zusammen-
spiel mehrerer Verfahren erwächst, und die sich über längere Passagen 
im Text erstrecken können (vgl. Abschnitt 3.3.3). Andererseits kann die 
Gesamtwirkung einer Technik von einem einzigen Wort ausgehen. Im 
folgenden geben wir einige Beispiele für Techniken, verweisen aber im 
übrigen auf die einschlägige Literatur.9 

Aufgrund ihrer Wirkungsabsicht fassen wir verschiedene Techniken un-
ter dem Begriff der Suggestion zusammen. Gegenüber der rationalen Ar-
gumentation, die dazu dient, einen Respons bewußter, rationaler Art 
hervorzurufen, wollen suggestive Techniken einen mehr oder weniger 
unbewußten Respons affektiver Art erzeugen. Zu den Techniken der 
Suggestion ist die Ausnutzung des sogenannten Bahnungseffektes10 zu 
rechnen. Die folgenden Beispiele zeigen verschiedene Ausnutzungen des 
Bahnungseffektes. 

Erstes Beispiel 
A Mögen Sie Marmeladebrötchen zum Frühstück? 
B Sie verabscheuen doch auch diese ewigen Marmeladebrötchen zum 

Frühstück? 

Bei Entscheidungsfragen ( vgl. Abschnitt 3 .1. 2. 3) ist die Antwort mit 
„Ja" besser gebahnt als die mit „Nein". Während der Befragte auf A 
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sehr leicht mit „Ja" antworten kann, macht ihm Frage B mit ihrem 
massiven Einsatz von Bahnungsmitteln ein Bekenntnis zugunsten des 
Marmeladebrötchens sehr schwer. 
Erstens ist Frage B so formuliert, daß die „Ja,Bahnung" wiederum aus· 
genutzt ist. Zweitens drückt das „doch" die feste Überzeugung des Fra· 
gestellers aus, daß für ihn nur eine Antwort (die erwünschte!) überhaupt 
denkbar und sinnvoll ist. Drittens soll durch das „auch" der Eindruck 
erweckt werden, daß der Sprecher in seiner Ablehnung der Marmelade· 
brötchen sicher ist und ein Widerspruch zum Konflikt führt. Zugleich 
suggeriere das „auch", daß die N1einung des Fragenden allgemein an· 
erkannt sei und lädt somit zur Identifikation ein. Viertens liegt eine ne-
gative Wertung durch das Adjektiv „ewig" vor, die im gleichen Sinne die 
Wahrscheinlichkeit der Antwort im voraus manipuliert. Fünftens kön­
nen schließlich Intonation und Gestik ein übriges leisten. 

Zweites Beispiel 
A Mögen Sie die Suppe mit Ei? 
B Mögen Sie ein oder zwei Eier in der Suppe? 

Die Frage, B bahnt die Antwort durch Vorgaben. Die Fragevorausset· 
zungen in A lassen die Antworten Ja/ Nein zu; auf B ist eine abschlägi· 
ge Erwiderung (,,Nein, ich möchte überhaupt kein Ei in meiner Sup-
pe. ") schwieriger zu geben. 
Zu den suggestiven Techniken zählt weiter die Verwendung von Aus· 
drücken mit tendenziösem Gefühlswert. Belegt jemand einen Sachver· 
halt mit bestimmten Reizworten (Freiheit, Entfremdung, Umwelt· 
schutz, Vergewaltigung, links), manipuliert er die Einstellung seiner 
Zuhörer. 11 Ob das Schlagwort auf den betreffenden Sachverhalt über· 
haupt zutrifft, ist hier von untergeordneter Bedeutung. Eingefahrene 
Vorurteile sind in gleicher Weise anzuwenden. Andauernde Wiederho· 
Lungen prägen sich ein und werden endlich geglaubt. 
Die Technik Bluffen funktioniert u. a. durch die Verwendung einer be-
stimmten Sprachebene (zum Beispiel Wissenschaftsjargon mit vielen 
Fachtermini), durch die Betonung der Komplexität eines tatsächlich 
einfachen Problems, durch Zitate von Autoritäten oder Datenkolonnen, 
das Herausstreichen der eigenen Kompetenz (,,ich als langjähriger• · · 
kann dazu sagen ... '') usw. 
Schein_,b~weise arbeiten mittels Vergleichen, Metaphern, Analogien oder 
unzulass1gen Schlußverfahren; sie täuschen rationale Argumente vot 
und geben Plausibles für exakt bewiesen aus. 
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Zur komplexen Technik der Vereinfachung zählt das Aufstellen eines 
scheinbaren Dilemmas (vgl. zweites Beispiel) . Man gibt nur ein „entwe-
der - oder" vor und unterschlägt die Möglichkeit zu Vergleichen, Ab-
stufungen und Teillösungen. Eine typisch nicht-spezifische Technik: 
Der Interviewer kann damit zum Beispiel in der Konfrontationsstrategie 
und Angriffstaktik den Interviewten zu einseitigen und angreifbaren 
Äußerungen verleiten; der Interviewte kann seinerseits im Rahmen einer 
Verdeckungsstrategie und Verteidigungstaktik etwa ·eine Handlung 
rechtfertigen, indem er ihr (nur) eine schlechtere Alternative gegenüber­
stellt. 
Der Wortrealismus12 basiert auf dem zu großen Vertrauen, das wir der 
Sprache leicht entgegenbringen. Man tendiert dazu, Wort und Sache in 
einen wesenhaften Zusammenhang zu bringen und das Wort nicht nur 
als Zeichen, sondern bereits als die Sache selbst aufzufassen. Wir glau-
ben also fälschlich, daß dort, wo ein Wort ist, auch eine Sache existiert. 
~r sind die Euphemismen (Beschönigungen) zu nennen, durch die be-
denkliche Sachverhalte als weniger gefährlich angesehen werden, was 
entsprechende praktische Konsequenzen hat. Beispiel: Das unschöne 
Wort ,,Mord" läßt sich durch „bedauerliches Vorkommnis'' oder „Vor-
fall" ersetzen; ,,vernichtende Wahlniederlage" durch „deutlicher Ab-
wärtstrend in der Wählergunst" oder „immerhin noch über dem Ergeb-
nis von 1958 liegendes Resultat". 
Die krasse Verletzung der Aufrichtigkeitsbedingung ist eine nur sehr 
schwer (direkt) nachweisbare Technik, die sich in einem breiten Spek-
trum von Untertechniken (die sich zum Teil gegenseitig überschneiden) 
konkretisieren läßt: bewußte Irreführung, Lüge, falsche Fragevorausset-
zungen, falsche Unterstellungen, Diffamierung etc. 

2. 3.3 Rekonstruktion 

Während die Teilnehmer an der Primärsituation des Interviews systema-
tisch von der übergeordneten Strategie zu den einzelnen konkreten 
Äußerungen kommen können,13 muß der Rezipient (Publikum, Analy-
tiker) der Sekundärsituation den umgekehrten Weg gehen. Ihm liegt der 
Text mit vielen realisierten Techniken in den verschiedenen Äußerun-
gen vor. Über Einsätze und Wirkungen der Techniken sind Verfahren 
auszumachen, die in ihrer Gesamtheit auf die zugrunde liegenden Stra-
tegien schließen lassen. Bei der Interpretation ·des Textes bringt der 
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Leser / Analytiker allerdings subjektive Faktoren mit ins Spiel (zum 
Beispiel seine Einstellung zum Interviewten oder dem Interviewer); 
ebenso sei an die Modifikation der Primärsituation durch das vermitteln· 
de Medium erinnert (vgl. 1.2.1.5). 
Da eine einzelne Technik für mehrere, einander unter Umständen entge· 
gengesetzte Absichten einsetzbar ist und überdies eine aufgefundene 
Technik nicht eindeutig auf eine bestimmte Strategie hinweist, können 
wir keine funktionale Analyse des Interviews mittels exakter formaler 
Methoden durchführen. 

2.4 Verlaufsmodell zur Interaktion im Interview 

Im folgenden sollen die bisherigen Ausführungen zur Beschreibung der 
Interview-Situation in einem Verlaufsmodell schematisch zusammenge· 
faßt werden, das dem Interaktionscharakter des Interview-Geschehens 
gerecht werden soll. Dieses Modell lehnt sich in den Grundzügen an das 
von Kallmeyer et al. ( 1974, 36 - 44) gegebene Kommunikationsrnodell 
an, es bezieht sich jedoch in spezieller Weise auf das Interview. 
In der schematischen Darstellung auf S. 56 werden folgende Sachverhal· 
te zusammengefaßt: 

ad 1a I 1b: Sowohl der Interviewer aJs auch der Interviewte nehmen mit 
eigenen Situationseinschätzungen am Interview teil, die durch SErr 
(= Situationseinschätzung des Interviewers) und SEle (= Situations· 
einschätzung des Interviewten) gekennzeichnet sind. Dazu gehören un· 
ter anderem: Kenntnis der Art des jeweiligen Kommunikationsspiels 
und seiner Regeln; Einschätzung der dabei vorliegenden Rollenkonstd· 
lation für das Spiel; die in der Interaktion verfolgten eigenen lnteressen 
sowie Annahmen über die Interessen des Partners; Annahmen über die 
in der vorliegenden Situation behandelbaren und zu behandelnden The· 
men. Aus diesen Annahmen ergibt sich die Einschätzung der Situation 
als Konsens- oder Dissenssituation. 

ad 2: Aufgrund der für den lnteraktionstyp ~,Interview'' geltenden Kon-
ventionen obliegt es dem Interviewer, den Eröffnungsschritt zu tun. Er 
wählt aus dem zu behandelnden thematis-chen Bereich ein Thema oder 
Teilthema aus. Weiter legt er sich ein Konzept für Themeneinführung 
und -durchführung zurecht, d. h. er entscheidet sich je nach Situations· 
einsch~tzung . für eine bestimmte Strategie und bestimmte Techniken, 
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derer er sich im Verlaufe der Interaktion bedienen wil1. Darauf tätigt er 
die das Interview eröffnende erste Äußerung(:;; ÄUSSERUNG1 Ir). 

ad 3: Diese bringt dem Interviewten einen Informationszuwachs, der 
ihm eine Überprüfung seiner Situationseinschätzung erlaubt, wie er sie 
in 1b vorgenommen hat. 14 So kommt er zu einer weiteren Situations· 
einschätzung ( ::a: SE 'ie), die in einer Bestätigung oder Korrektur von 
SEie bestehen bzw. zu einer völlig neuen Einschätzung führen kann. 

ad 4: In Entsprechung zu SE 'ie wählt der Interviewte seine Strategie 
und Technik, n1ittels derer er zum angesprochenen Thema Stellung neh· 
men will. Er tätigt die zweite Äußerung des Interviews (= ÄUSSE· 
RUNGzle). . . 
Diese kann u. a. auch darin bestehen, daß der Interviewte seine Mitwir-
kung am weiteren Interview-Geschehen ablehnt und damit die Interview· 
Situation beendet. Kennzeichnet dieser Fall das eine Extrem, so kann 
auf der anderen Seite die Augerung des Interviewten voll und ganz den 
Erwartungen des Partners entsprechen. 

ad 5: Zwischen beiden Extremen bewegt sich der Informationszuwachs 
bei dem Interviewer. Dieser überprüft in gleicher Weise wie der Inter· 
viewte in 3, auf welche Art seine alte Situationseinschätzung SE1r in 
eine neue (SE'1r} zu überführen ist (d. h. ob sie bestätigt wird, zu korri· 
gieren oder völlig zu verwerfen ist). 

ad 6: Aufgrund von SE'rr kommt auch er zu einer Überprüfung des zur 
Behandlung anstehenden Themas und seiner Teilbereiche sowie von 
Strategie und Technik. Auch hier lassen sich zwei Extreme vorstellen: 
Im einen Fall hält er sich streng an einen ihm vorliegenden Fragenkata· 
log; im anderen Fall geht er ganz auf die Äußerung des Interviewten 
ein. Dort nimmt das Interview die Form einer Befragung, hier die eines 
Gesprächs an. 
Wenn die aufgezeigten Extremfälle nicht allzuoft eintreten,15 liegt dies 
u . a. an der durch die Doppelung der Kommunikationssituation gegebe· 
nen Kontrollfunktion der Öffentlichkeit und de.m dadurch häufig beding· 
ten Versuch der lnreraktionsparrner, solche Außerungen zu vermeiden, 
die leicht Anlaß zu schlimmscmöglichen Deutungen geben. Die gekenn· 
zeichneten Extremfälle werden normalerweise solchen Deutungen un· 
terworfen. 

Das gegebene Modell ist nicht vollständig, es weist jedoch auf einen zen· 
traten Punkt hin: 
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Das Interview ist ein Prozeß der Interaktion, in dessen Verlauf die Part-
ner fortwährend zu neuen Situationseinschätzungen und potentiell in 
jedem Stadium des Prozesses zur Wahl neuer Strategien und Techniken 
sowie zur Einführung neuer Themenbereiche oder Themen kommen 
können. 

2.5 Das Interview als Kommunikationsspiel 

2.5.1 Das Interview als Spiel 

Jedes Interview läßt sich als ein Spiel im weiteren Sinn des Wortes be-
greifen. Die Mitspieler sind dabei die einzelnen aktiven Teilnehmer als 
Interviewer, Interviewter und unter Umständen auch als Publikum, so-
fern es handelnd in den Verlauf des Interviews eingreift, etwa bei öffent­
lichen Interviews durch Zwischenrufe oder Beifallskundgebungen. Es 
ist in den meisten Fällen eine Frage des Untersuchungsaspekts und der 
Zweckmäßigkeit, ob man das Publikum bei der Betrachtung einbezieht. 
Da wir uns im wesentlichen auf die Analyse und Beschreibung eines 
Interview-Textes beschränken, an dessen Erstellung ein Publikum nicht 
unmittelhar aktiv beteiligt war, konzentrieren wir uns auf Interviewer 
und Interviewten als Spieler. 
Die einzelnen sprachlichen und nicht-sprachlichen Äußerungen der 
Spieler stellen die Spielzüge des Spieles dar. Wir beschränken uns hier 
auf die sprachlichen ,Spielzüge', weil im Interview-Text nur auf diese 
Bezug genommen wird.16 

Wie jedes strategische Spiel ist auch das Interview regelgeleitet. Der Aus-
tausch von Äußerungen im Interview erfolgt offenkundig nicht ungezü­
gelt und willkürlich. Auf das Vorhandensein von Regeln, welche das In-
terview bestimmen, deutet auch die Tatsache hin, daß man im Interview 
Fehler machen kann, etwa indem man Fragen inkorrekt beantwortet, 
jemanden falsch anredet, Fragen mit falschen Voraussetzungen stellt 
usw. Man kann von einem Fehler nämlich nur dort sinnvo ll sprechen, 
wo es Regeln gibt, die festlegen, was als Fehler zu bewerten ist und was 
nicht. In seiner Studie „Die Idee der Sozialwissenschaft und ihr Verhält-
nis zur Philosophie" führt Peter Winch dazu aus: 

Ein Fehler ist ein Verstoß gegen ein als richtig Etabliertes. Als solcher muß er er-
kennbar <;ein. Wenn ich zum Beispiel im Gebrauch eines Wortes einen Fehler ma-
che, mi5sen andere Leute in der Lage sein, mich darauf hinzuweisen. Wenn das 
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nicht der Fall ist, kann ich tun, was ich will, und es gibt für meine Handlungen 
keine äußere Kontrolle; das heißt, es ist nichts etabliert. Die Etablierung eines 
Standards läßt sich sinnvollerweise nicht einem Individuum in völliger Jsolienmg 
von anderen Individuen zuschreiben. Denn allein der Kontakt mit anderen lndivi· 
dien ermöglicht die äußere Kontrolle der Handlungen eines Menschen, von wel· 
eher die Etablierung eines Standards nicht zu trennen ist.17 

Aus diesem Zitat geht hervor, daß die Errichtung eines Standards, wel· 
eher durch eine Regel beschrieben wird, stets nur innerhalb sozialer Ge· 
füge erfolgen kann, von deren Natur und Gestalt der jeweilige Standard 
oder die jeweiligen Regeln abhängig sind. Man muß sich freilich davor 
hüten, diese Abhängigkeit nur einseitig zu sehen. Vom Inhalt des Stan· 
dards wird auch das soziale Gefüge beeinflußt. Das Verstehen sozialer 
Gefüge ist schließlich nur durch Kenntnis der in ihnen gültigen Stan· 
dards möglich. 

2 .5 .2 Spieltypen 

Je nach Art der Spielzüge, die die Spieler eines Spiels den Regeln ent· 
sprechend machen dürfen, lassen sich zwei Typen von Spielen unter· 
scheiden: symmetrische Spiele und komplementäre Spiele. Bei symme· 
trischen Spielen ist jeder Spieler berechtigt, den gleichen Typus von 
Spielzügen auszuführen wie· sein Gegenspieler. Beispiele für symmetri· 

. sehe Spiele sind etwa Schach, Dame, Gespräche unter Gleichberechtig· 
ten, Podiumsdiskussionen usw. In komplementären Spielen sind die Ty· 
pen von Spielzügen, die die Spieler ziehen dürfen, je nach Rolle des 
Spielers verschieden. Beispiele für komplementäre Spiele sind verschie· 
dene Kartenglücksspiele, wie Ecarre, Siebzehn und vier usw., in denen 
der Bankhalter andere Rechte und Verpflichtungen hat als sein Gegen· 
spieler. Ein dienstliches Gespräch zwischen einem Offizier und einem 
Rekruten ist ebenfalls ein komplementäres Spiel, da es dem Offizier 
hier erlaubt ist, Befehle zu geben, was der Rekrut nicht darf. 18 

Das Interview ist ein komplementäres Spiel, das heißt der Interviewer 
ist befugt, Äußerungen anderen Typs zu tätigen als der Interviewte. 
Es ist zum Beispiel kaum denkbar, daß der Interviewte den Interviewer 
zur Person befragt, oder daß der Interviewer keine Fragen an den Inter 
viewten richtet. Ebenfalls wird es gemeinhin als Regelverstoß angese-
hen, wenn sich der Interviewte für das Gespräch zuerst bedankt. 
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2.5.3 Regeltypen 

Die spielbestimmenden Regeln lassen sich in zwei Typen unterteilen: 
Muß-Regeln und Soll-Regeln. 
- Muß-Regeln sind Regeln, die unbedingt befolgt werden müssen, da-

mit ein Spiel überhaupt zustandekommen und aufrecht erhalten wer-
den kann. Muß-Regeln sind spielkonstituierende Regeln. Das Nicht-
befolgen dieser Regeln im Spiel führt zum Abbruch des Spiels. 

- Soll-Regeln sind Regeln, die innerhalb eines Spiels befolgt werden 
sollen. Die Nichtbefolgung dieser Regeln wird im Normalfall sanktio-
niert oder führt dazu, daß der Spieler, der eine Soll-Regel mißachtet, 
in Nachteil gerät. Im Unterschied zu den Muß-Regeln wird durch ein 
Nichtbefolgen der Soll-Regeln das Spielen des Spiels nicht prinzipiell 
unmöglich gemacht. 

Zu den Muß-Regeln, die im Interview gelten, gehören etwa: 
- die Regel , daß mindestens zwei Personen am Interview teilnehmen, 

von denen eine die Rolle des Interviewers und die andere die Rolle 
des Interviewten übernimmt; 

- die Regel, daß einer der beiden Partner vornehmlich Äußerungen tä-
tigt, die den anderen dazu veranlassen, Auskünfte zu geben ( vgl. dazu 
Abschnitt 3.1 und 3.1.1). Bei Nichtbefolgen dieser Regel kann zwar 
auch ein Dialog zwischen den Redepartnern zustandekommen, aber 
man würde diesen Dialog nicht als ,Interview' bezeichnen, sondern 
als Gespräch oder Diskussion.19 

Wie die angeführten Beispiele zeigen, beschreiben Muß-Regeln die Be-
dingungen, welche das Interview konstituieren. Sie beziehen sich in er-
ster Linie auf die Teilnehmer des Interviews , dessen formale Struktur 
und Thematik. 

2.5.3.1 Zur Problematik der Soll-Regeln 

Einer systematischen und allgemein verbindlichen Darstellung der im 
Interview gültigen Soll-Regeln stehen prinzipiell drei Hindernisse im 
Wege. 
Es ist erstens sehr fraglich, ob sich diese Regeln überhaupt systematisie-
ren lassen bzw. ob eine Systematisierung sinnvoll ist. Soll-Regeln als 
Handlungsanweisungen hängen hauptsächlich von der Struktur des so-
zialen Gefüges ab, innerhalb dessen sie gültig sind. Sie unterliegen daher 
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einem raschen Wandel und können deshalb nicht allgemein verbindlich 
sein. 
Soll-Regeln sind in den seltensten Fällen explizit formulierte Regeln. 
Ihr Vorhandensein wird normalerweise erst bemerkt, wenn ein Regel· 
verstoß vorliegt. Diese Regeln werden im täglichen Leben durch Übung 
erlernt und internalisiert. Daraus erklärt es sich, daß „Lehrbücher der 
Höflichkeit" oder Handbücher der Diskussionstaktik, in denen Soll· 
Regeln explizit dai:gestellt werden, oft lächerlich oder banal wirken. 
Entweder man kennt diese Regeln schon, weil man sie im täglichen Um· 
gang mit Menschen erlernt hat, dann wirken sie trivial. Oder aber man 
hat diese Regeln nicht erlernt, dann sind sie in ihrer expliziten Form 
kaum anwendbar. Denn die Anwendung der Höflichkeitsregeln begriin· 
det nicht höfliches Verhalten, sondern setzt es in gewisser Weise schon 

20voraus. 
Aus diesen Gründen schien es uns zweckmäßig zu sein, auf eine syste· 
matische Auflistung der einzelnen Regeln zu verzichten und stattdessen 
bei der konkreten Analyse des SPIEGEL-Gesprächs auf bestimmte Soll· 
Regeln zu verweisen, besonders dann, wenn ein Regelbruch vorliegt, 

62 



3. Exemplarische  

3.0 Vorbemerkung 

In den beiden vorangehenden Kapiteln haben wir die Konstituenten der 
Interview-Situation umrissen und ihre spezifischen Merkmale aufgezeigt. 
Im folgenden geben wir eine exemplarische Analyse des SPIEGEL-Ge-
sprächs mit Franz Josef Strauß vom 14.10.1974, die eine Reihe schon 
angesprochener Aspekte vertieft. 
Faßt man das Interview als eine Art Frage-Antwort-Spiel auf, dann gilt 
es darzustellen, welche Äußerung als Frage und welche als Antwort ge-

. wertet werden kann. Dabei ist zu unterscheiden, ob und wie ein Inter-
viewter auf welche Fragen antwortet. Anderersfits gilt es aufzuzeigen, 
mit welchen Mitteln ein Interviewer versucht, seinen Partner zu be-
stimmten Äußerungen zu bewegen. 
Im ersten Teil (Abschnitt 3.1) wird untersucht, welche Regeln dem 
Frage-Antwort-Spiel zugrunde liegen; ferner wird eine formale Bestim-
mung des Frage- und Antwortbegriffs gegeben, die eine genauere Analy-
se vorliegender Äußerungspaare erlaubt. Im zweiten Teil (Abschnitt 
3.2) werden die thematischen Einheiten des Interviews betrachtet und 
deren Wahl, Einführung, Durchführung und Schluß untersucht. Zwei 
längere Interview-Passagen werden im dritten Teil (Abschnitt 3.3) einer 
funktionalen Analyse unterzogen, die über die im ersten Teil gegebene 
formale Analyse hinausgeht. Dabei werden einige in den betreffenden 
Passagen enthaltene Strategien und Techniken herausgearbeitet, derer 
sich Interviewer und Interviewter bedienen. Der vierte Teil (Abschnitt 
3.4) schließlich befaßt sich mit Techniken der Präsentation von Inter-
view-Texten und versucht aufzuweisen, wie ein Medium durch Präsen-
tationsmittel und -verfahren eine Beeinflussung des Lesers bei der Lek-
türe des Interview-Textes anstrebt. 
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3.1 Das Interview als Frage-Antwort-Spiel 

3.1.1 Offene und verdeckte Fragen 

Wir wollen Fragen, die im Interview-Text durch Fragesatzform und/ 
oder Fragezeichen gekennzeichnet sind, als offene Fragen bezeich· 
nen. 
Neben der Möglichkeit, offen zu fragen, besteht für einen Interviewer 
noch die Möglichkeit, verdeckte Fragen an den Interviewten zu richten. 
Verdeckte Fragen sind Äußerungen, in denen etwas behauptet wird, das 
nicht gewiß ist, und zu denen der Interviewer eine Stellungnahme oder 
Rückantwort des Interviewten erwartet. Des weiteren rechnen wir Bit· 
ten und Aufforderungen, einen fraglichen Sachverhalt zu klären, zu den 
verdeckten Fragen. Allen verdeckten Fragen ist gemeinsam, daß sie 
ohne wesentliche Sinnänderung in offene Fragen umformuliert werden 
können. 
Im folgenden werten wir als verdeckte Fragen: 

Äußerungen, die bahnende Partikel enthalten, wie „doch", ,,also 
doch", ,,wohl" usw. Durch solche bahnenden Partikel zeigt der In· 
terviewer an, dafs er eine zustimmende Stellungnahme erwartet. Ein 
Beispiel für eine verdeckte Frage dieses Typs ist SP 15: 
Sie sagen, es ist im Moment kein Kristallisationspunkt da. Es sind 
doch auch im Moment die Wähler nicht da (Hervorhebung von uns). 

- Äußerungen, die Hypothesen des Interviewers über Gedanken, Ab· 
sichten und Meinungen des Interviewten enthalten. Auch hier erwar· 
tet der Interviewer eine zustimmende oder ablehnende Rückantwort 
des Interviewten. Die Äußerung SP 25 gibt ein Beispiel für eine der· 
artige verdeckte Frage: 
Sie sehen also auch die Gefahr, daß die Reibungsverluste bei einer 
vierten Partei möglicherweise größer sein werden als der Zugewinn 
(Hervorhebung von uns). 

Äußerungen, die Bitten oder Aufforderungen ausdrücken, etwa: ,,Er· 
läutern Sie bitte ... " oder HErklären Sie bitte ... ". Im untersuchten 
SPIEGEL-Gespräch finden sich keine Interviewer-Äußerungen dieses 
Typs. ' 
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3.1.1.1 Erste Auswertung des Frageverlaufs 

Das Gesamt~Interview enthält 41 Interviewer-Äußerungen. Davon stel-
len 19, also knapp die Hälfte der Interviewer-Äußerungen, offene Fragen 
dar. Im einzelnen sind dies die Äußerungen SP 1 (Doppelfrage in la und 
'fh), SP 5, SP 7, SP 11, SP 13, SP 17, SP 21 , SP 23 , SP 27, SP 29, 
SP 31, SP 33 , SP 37, SP 39, SP 41 (Fragesatzform ohne Fragezeichen), 
SP 61, SP 65, SP 71, SP 77. 
Elf Interviewer-Äußerungen, also ungefähr ein Viertel aller Interviewer-
Äußerungen, enthalten verdeckte Fragen: SP 3 , SP 15, SP 19, SP 25, 
SP 47, SP 51, SP 57, SP 63, SP 69, SP 73, SP 75. 
Somit beträgt der Anteil der offenen und verdeckten Fragen an den In-
terviewer-Äußerungen in diesem SPIEGEL-Gespräch etwa drei Viertel. 
Die restlichen Äußerungen des Interviewers enthalten entweder echte, 
ungebahnte Behauptungen (SP 9, SP 35, SP 43, SP 45, SP 49, SP 53, 
SP 67, SP 79) oder Zitate, die dazu dienen, neue Daten oder neuen Ge-
sprächsstoff bereitzustellen (SP 55, SP 59) . Das SPIEGEL-Gespräch 
wird regelmäßig durch das Schlußstereotyp „Wir danken Ihnen für die-
ses Gespräch" beendet (SP 81). 
Man kann den Verlauf der Interviewer~Äußerungen in einer Kuive fol-
gendermaßen darstellen: 

i'iul!erungstypcn 

Offene f ragen 

Verdeckte Fragen 

Sonstige A'.ul!c111ngen 

J 3 S 79111J 15 i, J92l 23 is 2729 31 3335 )7 39 <U 4 3 4S 4749 51HSS515961 6 3 6 56769 7173 75777981 

lntcrvicwer-ÄufltNngen <SP • X) 

Wie man sieht, ist die Kurve an der Stelle SP 43 bis SP 59 stark unter-
lastig; hier werden vom Interviewer keine offenen Fragen gestellt , aber 
relativ zum Gesamtverlauf des Interviews recht viele sonstige Äußerun-
gen getätigt. Diese auffällige Abweichung läßt erste Vermutungen ~in-
sichtlich Themen- oder Strategienwechsel zu. Allerdings können diese 
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Vermutungen erst im Verlauf einer funktionalen Analyse bestätigt oder 
falsifiziert werden (vgl. Abschnitt 3.3.3.2 und 3.2.3). 

3.1.2 Die Frage-Antwort-Relation 

Bisher haben wir unser Augenmerk nur auf die Fragen des Interviewers 
gerichtet. Eine genaue Typologisierung von Fragen setzt jedoch scbon 
eine Bestimmung des Begriffes ,Antwort' voraus, da eine Frage stets 
eine Antwort erheischt. Im folgenden soll der umgangssprachliche Ant-
wortbegriff kurz abgeklärt und eine formale Frage-Antwort-Typologie 
dargestellt werden. 

3.1 .2 .1 Der umgangssprachliche Antwortbegriff 

In der Umgangssprache wird der Begriff ,Antwort' sehr weit gefaßt. Als 
Antwort auf eine Frage können nahezu alle fragebezogenen sprachli-
chen oder nicht-sprachlichen Entgegnungen bezeichnet werden, gleich-
gültig, ob sie die durch die betreffende Frage geforderte Infom1ation 
liefern oder nicht. Die folgenden Textbeispiele können von kompeten· 
ten Sprechern des Deutschen beide als zulässig bezeichnet werden, ob· 
wohl ein und dieselbe Reaktion auf eine Frage einmal als ,Antwort' be· 
zeichnet wird und das andere Mal nicht. 
I. Auf die Frage, wo er sich zur Tatzeit befunden habe, gab der Ver-

dächtige keine Antwort, sondern entgegnete: ,,Es ist eure Sache, das 
herauszufinden!' ' 

II . Auf die Frage, wo er sich zur Tatzeit befunden habe, gab der Ver· 
dächtige zur Antwort: Es ist eure Sache, das herauszufinden!" 

Es ist offenkundig, daß ein derartig widersprüchlicher Antwortbegriff 
nicht brauchbar sein kann für eine hinreichend genaue Analyse von 
Frage-Antwort-Verläufen. Für das Interview gilt dies um so mehr, als es 
für dessen Gelingen notwendig ist, daß tatsächlich die durch eine Frage 
geforderte Information durch die Antwort gegeben wird. 

3.1.2 .2 Ein präzisierter Antwortbegriff 

Aufgrund der Unzulänglichkeit des umgangssprachlichen Antwortbe-
griffs wurden innerhalb der Linguistik und der formalen Logik verschie-
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dene Versuche unternommen, einen formal korrekten und inhaltlich an-
gemessenen Antwortbegriff zu definieren, der eine hinreichend exakte 
Beschreibung und Bewertung von Frage-Antwort-Verläufen ermögli-
chen sollte.1 · 

Ganz allgemein ging man dabei von der Grundannahme aus, daß ein 
Frage-Antwort-Spiel nur dann erfolgreich gespielt werden kann, wenn 
beide Spieler wissen, was als mögliche Antwort auf eine bestimmte Fra-
ge in Betracht kommen kann, und das ist nur der Fall, wenn sämtliche 
möglichen Antworten bereits in der Frage vorgegeben sind. 2 

Die Klasse der möglichen Antworten kann durch eine Frage auf zweier-
lei Weise vorgegeben werden: 
- dem Umfang nach (extensionaD 
- dem Inhalt nach (intensional). 
Wir können deshalb zwei Typen von Fragen unterscheiden: extensiona-
le Fragen und intensionale Fragen. 3 

3.1.2.3 Extensionale Fragen 

Exrensionale Fragen geben ihre möglichen Antworten explizit als Alter-
nativen vor. Es lassen sich zwei Grundtypen extensionaler Fragen unter-
scheiden: 
(1) Alternativfragen der Form „Ist es der Fall, daß A 1 oder ist es der 

Fall, daß Az ...?" · 
(2) Entscheidungsfragen der Form „Ist es der Fall, daß A 1 oder ist es 

nicht der Fall, daß A 1? ' ' 
Beispiel für eine Alternativfrage innerhalb des SPIEGEL-Gesprächs ist 
SP 65: 
Der Deus ex Mainz [Kohl] oder der Deus ex Kiel [Stoltenberg]?<: Soll 
Kohl der Kanzlerkandidat der CDU/CSU werden oder Seo1tenberg?) 
In Alternativfragen bietet der Interviewer dem Interviewten mehrere 
Anrwonalternativen an, die zueinander in Gegensatz stehen. 
Als einfache und direkte Antworten auf Alternativfragen kommen nur 
diejenigen Aussagen in Betracht, die durch die betreffende Frage als 
Alternativen angeboten werden. In unserem Beispiele also die beiden 
Aussagen: 
Der Deus ex Mainz [Kohl] soll Kanzlerkandidat sein. 
oder: 

5 
Der Deus ex Kiel [Stoltenberg] soll Kanzlerkandidat sein. 
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Beispiele für Entscheidungsfragen sind etwa SP 7: 
Sie geben die FDP als Koalitionspartner also verloren? 
oder SP 35: 
Eine vierte bundesweite Partei würde auch in Bayern auftreten? 
In Entscheidungsfragen bietet der Interviewer dem Interviewten zwei 
Antwortalternativen an, die zueinander im Gegensatz stehen. 
Als einfache und direkte Antwort auf eine Entscheidungsfrage kommt 
nur eine der jeweils angebotene!1 Alternativen in Betracht; im Fall von 
SP 7 also: 
Ich gebe die FDP als Koalitionspartner verloren. 
Ich gebe die FDP als Koalitionspartner nicht verloren. 
Im Fall von SP 39: 
Eine vierte bundesweite Partei würde auch in Bayern auftreten. 
Eine vierte bundesweite Partei würde nicht in Bayern auftreten. 
Zusammengesetzte Antworten sind hier nicht möglich. 

3.1.2.4 Intensionale Fragen 

Intensionale Fragen geben die Klasse ihrer möglichen Antworten impli· 
zit vor. Es sind dies Fragen der Form: ,,Für welches x gilt, daß y?" Rein 
äußerlich sind diese Fragen dadurch zu erkennen, dag sie ein Fragewort 
enthalten. Beispiele für intensionale Fragen in unserem SPIEGEL-Ge· 
spräch sind etwa SP 1a: 
Warum soll es eine vierte Partei geben? 
und SP lb: 
Wie soll eine solche Partei nach ihrer Vorstellung aussehen? 
Der Antwortbereich (intensionale Bereich) der Frage wird dabei be-
stimmt durch: 

das Fragewort: mit „warum" wird normalerweise nach Gründen, 
Zwecken oder Ursachen gefragt; mit „wie" nach der Art und Weise, 
nach Verfahren, Zuständen usw. 
die prädikative Ergänzung des Fragewortes: .,. . . es soll eine vierte 
Partei geben"; ,,Eine solche Partei soll nach meiner Vorstellung das 
Aussehen y haben"; 
unter bestimmten Umständen durch eine weitere Ergänzung der Fra· 
ge oder den Kontext. 

Als einfache und direkte Antwort auf intensionale Fragen kommen nur 
solche Aussagen in Betracht, die dadurch entstehen, daß die Frage· 
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variable x durch Konstanten ersetzt wird, die dem intensionalen Bereich 
der Frage angehören. Eine genaue Bestimmung dieses Bereichs ist nor-
malerweise sehr schwer, denn 

- oft ist das Fragewort mehrdeutig, wie beispielsweise die Frageworte 
,,warum" und „wie". Man kann diese Mehrdeutigkeiten offenlegen, 
indem man die betreffenden Frageworte durch eine Umschreibung 
mit dem Fragewort „welch-" ersetzt. Etwa bei der Frage SP la: 
Aus welchem Grund soll es eine vierte Partei geben? 
Zu welchem Zweck soll es eine viene Partei geben? 
Welches sind die Ursachen für die Forderungen nach einer vierten 
Partei? 
Eine solche Umformulierung beseitigt die Mehrdeutigkeit der ur-
sprünglichen Fassung jedoch nicht. 

- oft ist die prädikative Ergänzung nicht eindeutig zu bestimmen. Was 
ist zum Beispiel in SP 1 b mit der Metapher „aussehen" in bezug auf 
eine politische Partei gemeint? Wird hier nach der Parteistruktur ge-
fragt, nach dem politischen Programm oder nach den Wählern, die 
diese Partei ansprechen soll? Man kann auch hier die Mehrdeutigkei-
ten offenlegen, indem man versucht, die Metaphern durch nicht-
metaphorische Wendungen zu ersetzen, etwa: 
Wie soll eine solche Partei nach Ihrer Vorstellung strukturiert sein? 
Welches politische Programm soll eine solche Partei Ihrer Vorstellung 
nach vertreten? 
Welche Wählergruppe soll eine solche Partei Ihrer Vorstel1ung nach 
repräsentieren? usw. 

- meist ist eine exakte Bestimmung des Antwortbereiches intensiona-
ler Fragen vom situativen Kontext und den Kenntnissen der jeweili-
gen Gesprächspartner abhängig. So kann für einen Kenner der politi-
schen Szene der BRD der Satz „Weil das Problem besteht, ob der 
Ablösemechanismus in einer parlamentarischen Demokratie funktio-
nieren kann, wenn in einem Drei-Parteien-System eine große Partei 
mit der kleinen Partei in einem unauflöslichen Bündnis sich befindet, 
wenn also die beiden Parteien Blockparteien darstellen" (vgl. St 2) 
eine echte Antwort enthalten; für einen mit der politischen Situation 
Unvertrauten hingegen nicht. 
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3.1.2.5 Indirekte Antworten 

Schon bei nur flüchtiger Betrachtung des SPIEGEL-Gesprächs fällt auf, 
daß in kaum einer der Entgegnungsäußerungen des Interviewten direkt 
geantwortet wird. In den meisten Fällen muß eine Antwort aus der Ent· 
gegnungsäußerung erschlossen werden. 
Wenn es möglich ist, aus einer Entgegnungsäußerung auf eine .Frage mit· 
tels geeigneter Hilfsprämissen einen Satz abzuleiten, der mit einer der 
durch die Frage angebotenen Antwortmöglichkeiten bedeutungsgleich 
ist, so sagen wir, daß der Interviewte indirekt geantwortet habe bzw. 
daß er eine indirekte Antwort gegeben habe.6 

Als Beispiel für eine Interviewten-Äußerung:1 in der eine indirekte Ant· 
wort gegeben wird, läßt sich St 8 anführen: 
Ich halte jede demokratische Partei und jeden demokratischen Politiker 
grundsätzlich für koalitionsfähig. Aber bei Maihofer ist es doch so, daß 
er mit Sicherheit, er hat es mehrfach öffentlich geäußert, alles aufbieten 
würde, um eine Koalition seiner Partei mit der CDU/CSU zu verhin· 
dern. Die dazugehörige Interviewer-Frage SP 7 lautet: 
Aber Sie würden ihn /Friderichs/ als potentiellen Koalitionspartner an-
sehen? 
Die Frage bezieht sich, wie aus der Vorgängeräußerung St 6 hervorgeht, 
auf den FDP-Politiker Friderichs. Es handelt sich um eine Entschei-
dtingsfrage; die beiden direkten Antwortmöglichkeiten lauten: 
Ich würde ihn /Friderichs/ als potentiellen Koalitionspartner ansehen. 
Ich würde ihn /Friderichs/ nicht als potentiellen Koalitionspartner an· 
sehen. 
Es ist klar, daß in St 8 keine direkte Antwort auf die Interviewer-Frage 
gegeben wird. 
Aus dem ersten Satz von St 8 läßt sich allerdings mittels der Hilfsprä· 
misse „Friderichs ist ein demokratischer Politiker" logisch ein Satz ab· 
leiten, der bedeutungsgleich mit der positiven Antwortmöglichkeit 
1st: 

Ich halte . . . jeden demokratischen Politiker grundsätzlich für koali-
tionsfähig. 
Friderichs ist ein demokratischer Politiker. 
Ich halte Friderichs grundsätzlich für koalitionsfähig. 
Durch die Konklusion ist hier zumindest formal eine indirekte Antwort 
auf die Frage SP 7 gegeben. 
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3.1.2.6 Erwiderungstypen 

Alle sprachlichen Entgegnungen auf eine Frage, die keine direkte oder 
indirekte Antwort geben, nennen wir Erwiderungen. Bei der Vielfalt 
von Erwiderungsmöglichkeiten, die die Sprache bietet, gibt es naturge-
mäß eine Vielzahl von Erwiderungstypen, deren wichtigste wir hier 
kurz darstellen wollen. 
Als Korrektur wollen wir denjenigen Erwiderungstyp bezeichnen, in 
dem die direkte Fragevoraussetzung einer Frage bestritten bzw. negiert 
wird. Eine Korrektur ist bei Alternativfragen dann gerechtgertigt, wenn 
alle angebotenen Antwortmöglichkeiten falsch sind, etwa bei einer Fra-
ge wie: 
Ist Strauß Mitglied der SPD, der FDP oder der OAS? 
Die entsprechende Korrektur lautet hier: 
Strauß ist weder Mitglied der SPD noch der FDP noch der OAS, son-
dern ... 
Bei einer intensionalen Frage wie SP 1 b: 
Warum soll es eine vierte Partei geben? 
ist eine Korrektur dann gerechtfertigt, wenn es keinen Grund, keine Ur-
sache oder keinen Zweck gibt, weshalb es eine vierte Partei geben soll. 
Die entsprechende Korrektur würde hier lauten: 
Es gibt keinen Grund (Ursache, Zweck), weshalb es eine vierte Partei ge-
ben soll. 
oder noch kürzer: 
Es soll keine vierte Partei geben. 
Auf Entscheidungsfragen sind keine Korrekturen im obigen Sinn mög­
lich, da eine der beiden angebotenen Antwortalternativen, die durch 
eine solche Frage angeboten werden, stets zutreffen muß. 
Allgemein gilt, daß eine Korrektur eine Frage gänzlich wegen faktischer 
Gründe zurückweist. 
Wird eine Frage durch eine Erwiderung nicht als ganze, sondern nur teil-
weise zurückgewiesen, so sprechen wir von einer Teilkorrektur. Ein Bei-
spiel für eine derartige Teilkorrektur findet sich in St 18. Die betreffen-
de Interviewer-Frage lautet leicht umformuliert: . 
Gilt es noch, daß - wie Sie kürzlich gesagt haben - eine solche Partei 
liberal, konservativ, national und antiklerikal sein müsse? 
Der Interviewte erwidert darauf, indem er die Fragestellung teilkorri-
g1ert: 
Aklerikal, nicht antiklerikal ... 
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In diesem Fall seiner Entgegnungsäußerung wird ein Teil der Frage kor· 
rigiert, aber im Gegensatz zum Erwiderungstyp „Korrektur" die Frage 
nicht gänzlich zurückgewiesen. 7 

Der Korrektur verwandt ist der Erwiderungstyp Verweigerung. Im Ge· 
gensatz zur K~rrektur, wo die Frage aus faktischen Gründen zurückge­
wiesen wird, geschieht die Zurückweisung der Frage bei einer Verweige· 
rung aus pragmatischen Gründen·, die allerdings nicht offengelegt zu 
werden brauchen: Der Interviewte verweigert eine Antwort. Dies kann 
geschehen mit Wendungen wie: 
Darauf gebe ich keine Antwort. 
Dazu möchte ich zum gegebenen Zeitpunkt keine Stellungnahme abge· 
ben;usw. 
oder auch durch aggressivere Wendungen, in denen die Berechtigung der 
Frage oder des Fragestellers bestritten wird: 
Sie haben kein Recht, mich das zu fragen. 
Das gehört nicht zur Sache. 
Das ist mir zu indiskret. 
Ein Beispiel für eine Verweigerung stellt in unserem Interview die Äuße· 
rung St 74 dar, in der F. J. Strauß auf die verdeckte Frage, ob es nicht 
rnöglich sein könnte, daß er Kanzlerkandidat der Unionsparteien wer· 
den könnte, erwidert: 
Lassen Sie doch, das führt zu nichts. 
und die Antwort auf die gestellte Frage verweigert. Häufige Verweige· 
rungen innerhalb eines Interviews sind ebenfalls ein Indiz dafür, daß 
das Interview in einer Dissen~ituation stattfindet. 
In bestimmten Fällen kann der Interviewte nicht in der Lage sein, eine 
Antwort zu geben, obwohl er durchaus nicht die Absicht hat, Antwor· 
ten zu verweigern. Erklärt sich der Interviewte für unfähig, eine be-
stimmte Frage zu beantworten, so sprechen wir vom Erwiderungstyp 
Unfiihigkeitserkliirung. Unfähigkeitserk1ärungen können durch Äuße· 
rungen gegeben werden wie: 
Das weiß ich nicht. 
Ich habe dariiber noch nicht nachgedacht. 
Ein Beispiel für eine Unfähigkeitserklärung findet sich in St 58. Auf die 
verdeckte Frage des Interviewers (SP 57): 
Dabe_i schwingt doch mit, daß die relative Entsprechung (der Kanzler· 
~~ndidaten Strauß und Schmidt) wahrscheinlich die ideale Ausgangslage 
fur den Wahlkampf 76 ist. 
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erwidert der Interviewte: 
Es· gehört zu meinen wenigen Vorzügen, darüber nicht nachzuden-
ken. 
In dieser Erwiderung verweigert der Interviewte eine Antwort zwar nicht 
explizit, aber doch implizit, indem er darauf verweist, daß er die Frage 
nicht beantworten könne, weil er über das angesprochene Problem noch 
nicht nachgedacht habe.8 

Als letzter Typ von Erwiderungen wollen wir noch Gesuche erwähnen. 
In Gesuchen bittet der Interviewte um Präzisierungen, Erklärungen oder 
Wiederholung der Frage. Typische Redewendungen sind hier: 
Können Sie Ihre Fragestellung etwas präzisieren? 
Ich verstehe Ihre Frage nicht ganz. 
Würden Sie Ihre Frage bitte wiederholen? 
Gesuche können unter anderem dazu verwandt werden, Zeit zu gewin-
nen; in normalen Interviews sind sie recht selten anzutreffen. 

3.1.3 Hinweise für die Analyse von Frage-Antwort-Strukturen im Inter-
view 

Durch eine Analyse von Frage-Antwort-Strukturen innerhalb des Inter-
views solJ festgestellt werden: 

inwieweit der Interviewer seine Fragen klar und deutlich formuliert; 
- inwieweit der Interviewte im erkennbar intendierten Sinne korrekt 

antwortet oder erwidert; 
- inwiefern der Interviewer seine Fragefolgen strukturiert. 
Eine solche Untersuchung dient zur Vorbereitung der funktionalen 
Analyse, von der sie allerdings nicht streng zu trennen ist, da auch bei 
ihr schon funktionale Gesichtspunkte zu berücksichtigen sind. So sind 
beispielsweise einige Äußerungen der Gesprächspartner nur verständ-
lich, wenn man ihre funktionale Beziehung zu anderen Äußerungen 
kennt. Die Frage SP 6 5 etwa: 
Der Deus ex Mainz oder der Deus ex Kiel? 
ist nur innerhalb des situativen Kontextes in ihrer Funktion zur Vorgän-
geräußerung St 64 verständlich. 
Der obigen Problemstellung entsprechend läßt sich das Vorgehen bei 
der Analyse in drei Schritte unterteilen: 
- die Klärung der Interviewer-Frage; 
- die Analyse der Entgegnung des Interviewten auf die Frage;. 
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- die Untersuchung der Beziehungen der einzelnen Interviewer-Fragen 
zueinander. 

Im folgenden sollten einige methodische Hinweise gegeben und an Bei· 
spielen veranschaulicht werden. 

3.1.3 .1 Die Klärung der Interviewer-Fragen 

Bei der Untersuchung von Interviewer-Äußerungen ist naturgemäß zu· 
erst festzustellen, ob sie überhaupt Fragen enthalten und, wenn dies der 
Fall ist, ob diese Fragen offen oder verdeckt gestellt sind. Wir haben die 
Kriterien für offene und verdeckte Fragen bereits in Abschnitt 3.1.1 an-
gegeben, wiederholen sie hier noch einmal in Kurzform: 

Offene Fragen sind im Text gekennzeichnet durch Fragezeichen 
und/oder Fragesatzform; 
verdeckte Fragen sind im Text dadurch erkennbar, daß sie bahnende 
Partikel oder Hypothesen über Meinungen, Gedanken oder Absieh· 
ten des Interviewten oder Aufforderungen an den Interviewten ent· 
halten.9 

Der zweite Schritt der Analyse besteht zweckmäßigerweise darin, den 
Fragetypus festzustellen, d. h. zu ermitteln, ob es sich um eine intensio· 
nale Frage oder eine extensionale Frage handelt. Im Falle von extensio· 
nalen Fragen muß weiterhin ermittelt werden, ob es sich um Entschei· 
dungs- oder Alternativfragen handelt. 
Bei diesem Schritt ist es oft von Vorteil, verdeckte Fragen in offene 
Fragen mit Fragesatzform umzuformulieren, und dies aus folgenden 
Gründen: 

Die Fragestruktur der verdeckten Frage kommt dabei auch syntak· 
tisch zum Ausdruck; 
oftmals fallen formal redundante Partikel bei einer Umformulierung 
weg. Die Partikel können in der urspriinglichen Wendung eine Funk· 
tion gehabt haben, die anhand der Umformulierung deutlich ge· 
macht werden kann; 
der Antwortbereich der betreffenden Frage wird leichter überschau· 
bar; 
etwaige Mehrdeutigkeiten können durch Umformulierungen verdeut· 
licht werden. 

Wir wollen zumindest em1ge Vorteile dieses Verfahrens anhand eines 
Beispiels veranschaulichen. 
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In SP 15 stellt der Interviewer die verdeckte Frage: 
Es sind doch auch im Moment die Wähler nicht da (Hervorhebungen 
von uns). 
Bei der Umformulierung in die offene Frageform mit Inversion fallen 
die bahnenden Partikel weg, außerdem wird deutlich, daß es sich um 
eine Entscheidungsfrage handelt. 
Sind im Moment die Wähler [für eine vierte Partei) da oder sind die 
Wähler nicht da? 
Man erkennt anhand dieser expliziten Ausformulierung der verdeck-
ten in eine offene Frage, daß der Interviewer seine Frage gleich zwei-
fach bahnt: 
- dadurch, daß er sich nicht der Fragesatzform bedient, sondern seine 

Frage in einem Behauptungssatz ausdruckt; 
- dadurch, daß er bahnende Partikel (,,doch auch") verwendet, welche 

zustimmungerheischende Funktion haben.10 

Das analytische Mittel, welches wir hier verwandt haben, wollen wir das 
Mittel der gezielten Umformulierung nennen. Gezieltes Umformulieren 
besteht darin, daß man jede Redehandlung oder jeden Sprechakt in die 
ihr (ihm) angemessene Ausdrucksform umschreibt, d. h. den Sprechakt 
,Fragen' durch Fragesätze auszudrücken versucht, den Sprechakt ,Auf-
fordern' durch Befehlssätze usw. Durch solche gezielten Umformulie-
rungen können Redeteile, die eine rhetorische oder suggestive Funktion 
haben, deutlich gemacht und leichter erkannt werden, zumeist dadurch, 
daß sie nur sehr schwer oder überhaupt nicht in die Umformulierung 
übernommen werden können. 
Im dritten Schritt der Analyse von Interviewer-Fragen soll der Antwort-
bereich, der durch eine Frage vorgegeben wird, ermittelt werden. Bei 
extensionalen Fragen bestehen hier kaum Schwierigkeiten, da die mög­
lichen Antworten explizit in der Frage genannt werden. In komplizier-
ten Fällen, etwa bei verdeckten Fragen, kann man die gezielte Umfor-
mulierung verwenden, um die einzelnen Antwortmöglichkeiten zu ver-
deutlichen. 
Im Gegensatz dazu ist die Ermittlung des Antwortbereiches intensiona-
ler Fragen oft schwierig, denn: 

die Frageworte sind manchmal mehrdeutig; 
der Antwortbereich intensionaler Fragen ist meist nicht fest umris-

. l Fsen und erheblich größer als der extens1ona er ragen; 11 

der prädikative Ausdruck der Frage ist in vielen Fällen nicht eindeu-
tig zu bestimmen, insbesondere dann, wenn er Metaphern enthält 
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oder Modifikatoren wie „möglicherweise" oder „unter Umständen" 
usw. 

Mehrdeutige Frageworte können durch Ersetzung mit einer „wekh-"-
Formulierung offengelegt und teilweise beseitigt werden. Als Beispiel 
kann hier die Äußerung SP 13 angeführt werden: 
Warum ist es im Moment nicht lösbar?12 

Bei einer Umformulierung mit ,,welch·" wird deutlich, daß hier nicht 
nach Zwecken und Ursachen gefragt wird, sondern nach Gründen: 
Zu welchem Zweck ist es [das Problem] im Moment nicht lösbar? 
Welches sind die Ursachen dafür, daß es (das Problem] im Moment nicht 
lösbar ist? 
Welches sind die Gründe dafür, daß es [ das Problem] im Moment nicht 
lösbar ist? 
Die erste Form ist semantisch nicht akzeptabel, die zweite ist ebenfalls 
kaum annehmbar, da die Nichtlösbarkeit eines Problems nicht so sehr 
die Wirkung einer Ursache ist, sondern Gründe hat. 
Mehrdeutigkeiten des prädikativen Ausdrucks können mehrere Ursa· 
chen haben: 

Innerhalb des prädikativen Ausdrucks der Frage können Indikatoren 
vorkommen, d. h. Worte, deren Bedeutung nur innerhalb eines Tex· 
tes und/oder der jeweiligen Situation, in der sie gesprochen werden, 
eindeutig zu ermitteln ist; 
des weiteren können nicht eindeutig zu bestimmende metaphorische 
Wendungen gebraucht worden sein. 

Im ersten Fall kann man sich damit behelfen, daß man die Indikatoren 
durch eine Ergänzung eindeutig macht oder durch eine exaktere Formu· 
Iierung ersetzt. 
In der Äußerung SP 13: 
Warum ist es im Moment nicht lösbar? 
kann der lndikator ,,es" etwa ergänzt werden: 
Warum ist es - das Problem, ob es eine vierte Partei geben soll und wer 
sie gründen soll - im Moment nicht lösbar? 
Eine Ersetzung ist hier ebenfalls denkbar: 
Warum ist das Problem, ob es eine vierte Partei geben und wer sie grün· 
den soll, im Moment nicht lösbar? 
Metaphorische Wendungen werden für die Zwecke der Analyse. am be· 
sten dadurch beseitigt, daß man sie durch unproblematischere nicht· 
figürliche Wendungen ersetzt. Etwa in Frage SP 1 b: 
Wie soll eine solche Partei nach Ihrer Vorstellung aussehen? 
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die Metapher vom ,Aussehen' einer Partei durch: 
Wie soll eine solche Partei nach Ihrer Vorstellung strukturiert sein? 
Welches politische Programm soll eine solche Partei nach Ihrer Vorstel-
lung vertreten? 
Welche Wählergruppe soll eine solche Partei nach Ihrer Vorstellung 
vertreten? usw. 
Anhand solcher Umformulierungen erkennt man auch leicht, wie vage 
und mehrdeutig manche der Interviewer-Fragen gestellt sind. In vielen 
Fällen ist es nicht der Fehler des Interviewten, wenn er vage Antworten 
gibt, sondern ein Fehler des lnterviewers, der zu unklar gefragt hat. Ty-
pisch dafür sind die Interviewer-Äußerungen SP 27, SP 29 und SP 31. 
Aufgrund der Vagheit vieler intensionaler Fragen erscheint eine Klärung 
des Antwortbereiches von vornherein wenig zweckmaßig zu sein. Wir 
wollen daher intensionale Fragen vor allem in bezug auf ihre Entgegnun-
gen analysieren. 

3.1.3.2 Hinweise zur Analyse von Entgegnungsäußerungen 

Die Entgegnungsäußerungen des lnterviewten sollen hier vor allem in 
ihrem Bezug zur Frage betrachtet werden und speziell dahingehend, ob 
sie eine Antwort enthalten oder nicht. 
Die . erste Schwierigkeit bei einer Analyse von Entgegnungsäußerungen 
ist, daß die 1neisten Entgegnungen sehr komplex sind und sich teilweise 
nicht auf die Frage des Interviewten beziehen. In vielen Fällen ist schon 
bei flüchtiger Lektüre zu entscheiden, welche Teile der Entgegnungs-
äußerungen sich auf die Frage beziehen und welche nicht. Dort aber, 
wo Zweifel auftreten, ist eine genauere Untersuchung notwendig. Dazu 
kann man sich einer Satz-für-Satz--A nalyse bedienen, bei der jeder Satz 
der Entgegnungsäußerung einzeln mit der Frage und den von ihr ange-
botenen Antwortmöglichkeiten verglichen wird. Die Durchführung 
einer solchen Analyse ist für extensionale und intensionale Fragen je-
weils verschieden. 
Bei extensionalen Fragen ist der Antwortbereich der Frage in nahezu 
allen Fällen exakt zu ermitteln ( vgl. Abschnitt 3 .1.2. 3 und 3.1. 3. 1). Aus 
diesem Grund kann bei einer Satz-für-Satz-Analyse jeder Satz der Ent-
gegnungsäußerung mit den einzelnen Antwortmöglichkeiten direkt ver· 
glichen werden. 
Ist einer der betreffenden Sätze bedeutungsgleich mit einer der angebo· 
tenen Antwortmöglichkeiten, so wird in diesem Satz eine direkte Ant-
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wort gegeben . Trifft dies für keinen einzigen Satz der Entgegnungsäuße-
rung zu, so besteht immer noch die Möglichkeit, daß eine indirekte Ant-
wortgegeben wird. Prinzipiell sind dabei zwei Fälle zu unterscheiden: 

Aus dem Satzgefüge der Entgegnungsäußerung ist - ohne Zuhilfe-
nahme zusätzlicher Prämissen - ein Satz ableitbar, der bedeutungs-
gleich mit einer der Antwortmöglichkeiten ist; 

- unter Zuhilfenahme von Hilfsprämissen ist aus dem Satzgefüge der 
Entgegnungsäußerung ein Satz ableitbar, der bedeutungsgleich mit 
einer Antwonmöglichkeit ist. 

Ein Beispiel einer solchen Ableitung mit Hilfsprämissen haben wir in 
Abschnitt 3.1.2.5 gegeben. 
Wenn in einer Entgegnungsäußerung weder eine direkte noch eine in-
direkte Antwort gegeben wird, dann besteht weiter die Möglichkeit, 
daß die Äußerung Erwiderungen enthält, die den in Abschnitt 3.1.2.6 
angeführten Typen angehören. 
Bei intensionalen Fragen ist ein derartiger direkter Vergleich nicht mög· 
lieh, da die Antwortmöglichkeiten nicht explizit durch die Frage gege-
ben sind. Man kann hier bei einer Satz-für-Satz-Analyse jeden Satz der 
Entgegnungsäußerung einzeln mit der Frage verbinden und nachprüfen, 
ob eine solche Verbindung einen Sinn ergibt. Durch diese Probe, die wir 
am Beispiel von SP 1a und St 2 veranschaulichen wollen, ist mit einiger 
Sicherheit feststellbar, welche Teile der Entgegnungsäußerung als Ant· 
wortsätze in Betracht kommen. 
Die Teilfrage la in SP 1 lautet: 
Warum soll es eine vierte Partei geben? 
Wir verbinden den Fragegedanken dieser Frage nun mit den einzelnen 
Sätzen der Entgegnungsäußerung St 2: 
( 1) Es soll eine vierte Partei geben, weil ich nicht die Errichtung einer 

vierten Partei propagiert habe. 
(2) Es soll eine vierte Partei geben, weil ich (auch) einer vierten Partei 

nicht Programm oder Profil verleihen werde. 
( 3) Es soll eine vierte Partei geben, weil diese Überlegungen mit seit 

Jahren umlaufenden, ganz bestimmten politischen Umständen 
und den daraus zu ziehenden möglichen Schlußfolgerungen zu· 
sammenhängen. 

(4) Es soll eine vierte Partei geben, weil wir in der Bundesrepublik das 
Verhältniswahlrecht haben, dessen ungünstige Wirkungen nach 
den Erfahrungen der Weimarer Republik durch die Einführung 
der Fünf-Prozent-Klausel vermindert werden sollten. 
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(5) Es sollte eine vierte Partei geben, weil das (= die Einführung einer 
Fünf-Prozent-Klausel) zu einem Parteisystem mit zwei großen, po-
tentiell gleich starken Parteien - CDU/CSU und SPD - und einer 
dritten kleineren Partei geführt hat. 

(6) Es soll eine vierte Partei geben, weil es (deshalb) nun immer wie-
der das Problem gibt, ob der Ab1ösemechanismus in einer solchen 
parlamentarischen Demokratie funktionieren kann, wenn SPD und 
FDP, wie in diesem Falle, oder wenn eine große Partei mit der 
kleineren in einem unauflöslichen Bündnis befindet, wenn also die 
beiden Parteien Blockparteien darstellen. 

Man erkennt hier sofort, daß als echte Antwortsätze nur die Sätze (4) 
bis (6) in Betracht kommen können. Des weiteren wird durch diese 
Satz-für-Satz-Probe deutlich, daß die letzten drei Sätze der Entgegnungs-
äußerung in einem engen, sowohl inhaltlichen als auch argumentativen 
Zusammenhang stehen.13 

Die im obigen Beispiel gegebene Antwort läßt sich in Kürze folgender-
maßen ausdrücken: 
Es soll eine vierte Partei geben, weil das Problem besteht, ob in unse-
rem Drei-Parteien-System der Ablösemechanismus funktionieren kann, 
wenn SPD und FDP Blockparteien darstellen. 
Die restlichen Teile der Äußerung St 2 können jetzt sowohl in bezug 
auf diese Antwort als auch in ihrer kommunikativen Funktion im Rah-
men einer funktionalen Analyse untersucht werden. 
Wir wollen schließlich noch einige weitere Probleme der Analye von 
Enrgegnungsäußerungen kurz aufzeigen, auf eine ausführliche Darstel:-
lung jedoch verzichten, da die Lösung dieser Probleme der Berücksich­
tigung funktionaler Kriterien bedarf: 
- Bereits gegebene Antworten können im weiteren Rede~erlauf modi-

fiziert werden. Unter Umständen kann der Interviewte einer bereits 
gegebenen Antwort widersprechen ( vgl. St 8). 

- Antworten können durch modale Partikel wie „möglicherweise", 
,.vielleicht", ,,unter Umständen'' usw. abgeschwächt werden (vgl. 
etwa St 78) . 
Entgegnungen auf Fragen können zeitlich verschoben gegeben wer-
den. So erwidert Franz Josef Strauß auf die Interviewer-Frage SP 11 
erst in St 14. 
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3.1. 3.3 Hinweise zur Analyse von Fragefolgen 

Die Analyse von Fragefolgen kann Einsichten in das Frage-Antwort· 
Verhältnis von Interviewer und Interviewten erbringen. Wir wollen dies 
anhand eines Beispiels veranschaulichen. In SP 1 hat der Interviewer die 
Teilfrage SP 1 b gestellt: 
Wie soll eine solche Partei nach Ihrer Vorstellung aussehen? 
Der Interviewte hat in seiner Entgegnungsäußerung St 2 nicht auf diese 
Frage geantwortet.14 

In SP 11 nimmt der Interviewer daher die Frage lb in veränderter Form 
wieder auf; er hakt nach (vgl. 3.3.1.5). 
Wo sehen Sie die Wähler /für eine vierte Partei/? 
Nach einem kurzen Zwischenspiel (SP 15) folgt dann die verdeckte 
Frage: 
Es sind doch auch die Wähler [für eine vierte Partei] nicht da. 
Hier fällt auf, daß die logische Ordnung der beiden Fragen anscheinend 
vertauscht ist, normalerweise müßte man zunächst fragen: 
Sind Wähler für eine vierte Partei da? 
und erst dann, bei positiver Antwort: 
Wo sehen Sie diese Wähler? 
Diese Vertauschung läßt erkennen, daß der Interviewte nicht auf die 
Frage SP 11 geantwortet haben kann, denn eine Antwort auf SP 11 
würde die Frage SP 1 S überflüssig machen. Der Interviewer überprüft in 
SP 15, ob der Interviwte eine der Voraussetzungen von SP 11 überhaupt 
akzeptiert, nämlich die Voraussetzung, daß es Wähler für eine vierte 
Partei gibt. 
Als diese Voraussetzung in St 16 zugegeben wird, fragt der Interviewer 
weiter, wobei er sich fast nur noch extensionaler Fragen bedient. Wir 
formulieren leicht um: 
Gilt es noch, daß, wie Sie kürzlich gesagt haben, eine solche vierte Partei 
liberal, konservativ, national und antiklerikal sein müsse? (SP 17) 
Handelt die DSU in Ihrem Sinn? (SP 19) 
Was tun Sie, um klar zu machen, daß die DS U nicht in Ihrem Sinn han· 
delt? (SP 21) 
Ist die DSU der Kristallisationspunkt, den Sie sich wünschen? (SP 23) 
Die Fragen SP 10 und SP 2 3 sind nahezu bedeutungsgleich, auch hier 
handelt es sich um ein Nachhaken. 
Das Verhältnis dieser Fragen zu den intensionalen Ausgangsfragen SP lb 
und SP 11 ist folgendes: Aus dem Antwortbereich von SP lb und SP 11 
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wählt der Interviewer einzelne Alternativen aus und bietet sie dem In-
terviewten zur Entscheidung an. Dieses Verhältnis entspricht etwa dem 
Verhältnis der Frage: 
Welchen Wochentag haben wir heute? 
zu den Fragen: 
Haben wir heute Sonntag? 
Haben wir heute Montag? 
Haben wir heute Dienstag? usw. 
Das heißt, daß der Interviewer seine intensionale Frage in Entschei-
dungsfragen auflöst und so versucht, die Information zu gewinnen, die 
er auf die intensionale Frage nicht erhalten hat. 
Wir begnügen uns hier mit diesen kurzen Hinweisen. In Abschnitt 3.3 
stellen wir eine Analyse von Textbeispielen unter funktionalem Ge-
sichtspunkt vor, in der weitere vertiefende Hinweise für die Analyse ge-
geben werden . · 

32 Thematische Analyse des SPIEGEL-Gesprächs 

3.2 Die Thematik des Interviews 

Wir hatten festgestellt, daß (a) das Interview Dialogstruktur in einer spe-
zifischen Ausformung hat und (b) im Interview immer eine „Sache" in 
Relation zu einer Person thematisiert wird. Beide konstitutiven Merk-
male erhellen, daß eine von den Funktionen abstrahierende Themen-
bestimmung wenig fruchtbar ist: Das Wie der Themenbehandlung ist 
entscheidender als das Was. Jedoch lassen auch eine Behandlung der 
Themenbereiche und eine Analyse der Art ihrer Durchführung erken-
nen, welche Einstellung die Partner zu diesen Themen haben. Das En-
gagement ihres Eingehens gibt Hinweise auf die Bedeutung, die sie dem 
Thema zumessen, die Art der Themenbehandlung verweist auch auf die 
Einschätzung der Situation, vor allem auch die des Partners und des 
Publikums. Dabei ist generell zu berücksichtigen, daß der lnte~ewte 
durch seine Bereitschaft, sich interviewen zu Jassen, bereits zugesteht, 
daß über Themen, für die seine Person in irgendeiner Weise relevant ist, 
gesprochen wird, eine Bereitschaft, die im Interview nur schwer wider-
rufen werden kann (vgl. dazu Abschnitt 1.2.3.1). Nur über außertext-
liche Kriterien und Informationen ist ferner zu entscheiden, ob und in-
wiefern Absprachen vor dem Interview getroffen worden sind, welche 
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Themen zu behandeln sind. Allgemeiner Kontext, die besondere Aktua· 
lität eines Themas zur Interview-Zeit oder Vorankündigungen können 
Hinweise für den Interpreten sein, was Gegenstand des Interviews wer-
den wird. Schließlich können Art und Funktion der Themendurchfüh­
rung Hinweise auf mögliche Absprachen geben.15 

3 .2 .1 Themenwahl 
) 

Über die Themenwahl können wir bei einem gegebenen Text keine Aus· 
sagen machen, was den Bereich möglicher anderer Themen betrifft. Ein· 
zig die getroffene Entscheidung kann konstatiert und ausgewertet wer 
den. Bei der Analyse untersuchen wir, 
a) wie die gewählte Thematik im Kontext dessen steht, was zum Zeit-
punkt des Interviews aktuell ist. Zu fragen ist, ob das Interview eine be-
reits aktuelle Thematik aufgreift, ob es diese weiterführt und neue 
Aspekte einbringt oder ob es schiere Wiederholung ist. Eine weitere 
Möglichkeit ist, daß das Interview eine neue Aktualität schafft, indem 
es - wie zum Beispiel das SPIEGEL-Gespräch mit F. J. Strauß - selbst 
zum Politikum wird; 
b) wie das gewählte Thema zum Gesamtthema des Interviews steht, wer 
die Einzelthemen einführt, ob und wie die Wahl der Einführung gerecht· 
fertigt wird, wie der Partner darauf reagiert und wie ein Themenbereich 
als beendet ausgewiesen wird; 
c) wie die Interview-Partner zum Thema stehen. Von besonderem Inter· 
esse ist hier die Einstellung des Interviewten, da er zu diesem Thema 
Stellung nehmen soll. 
Für das SPIEGEL-Gespräch mit Strauß können wir anhand von Text-
merkmalen nicht entscheiden, ob Absprachen vor dem Interview getrof-
fen wurden. Wir können jedoch annehmen, daß die Themenwahl mit 
über die Bereitschaft von F. J. Strauß entschieden hat, sich dem SPIE· 
GEL zu stellen. Die Wahl des ersten Themas (vierte Partei) wird bei Ge· 
sprächseröffnung durch den SPIEGEL-}ournalisten nicht begründet, die 
Problematik wird als gegeben vorausgesetzt (a) durch ihre latente Aktua-
lität (,,seit Adenauers Zeiten") und (b) durch ihren unmittelbaren Be· 
zug zum lnterviewten (,,Sie propagieren"). Was die Beteiligten bewogen 
haben mag, zu diesem Zeitpunkt über diese Frage ein Interview durch· 
zuführen, kann allenfalls rückblickend nach Kenntnisnahme derGesamt· 
thematik und unter Einbeziehung der Folgen dieses Interviews erschlos· 
sen werden. 
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3 .2 .2 Themeneinführung 

Bedingt durch die RoJlenverreilung der Partner im Interview ist die The-
meneinführung bei Gesprächseröffnung in der Regel Aufgabe des lnter-
vjewers. Freilich kann er sich dieser Aufgabe dadurch entziehen, daß er 
so allgemein fragt, daß die Initiative dem Interviewten überlassen bleibt, 
etwa durch eine Frage wie„Wie sehen Sie die derzeitige politische Situa-
tion?" 
Die Themeneinführung erfüllt mindestens zwei Funktionen: 
a) Dem Interviewten wird ein Anreiz zum Entgegnen gegeben, insbe-
sondere zum Aufgreifen des vorgeschlagenen Themas; 
b) dem Publikum, dem mögliche Vorinformation fehlen kann, wird der 
erste Gesprächsgegenstand vorgestellt, so daß die Einführung ihm gegen-
über Expositionsfunktion erfüllt. 
Die Art der Themeneinführung läßt Rückschlüsse darüber zu, welche Be-
ziehungen zwischen den Partnern bestehen und wie sie das Thema ein-
schätzen. Indizien dieser Einschätzung sind gegebene oder fehlende Be-
griindung des Themas. dessen Formulierung in sachlich-sachbezogener 
oder aber primär beziehungsrelevanter Weise, sind explizite oder impli-
zite Wertungen, Provokationen etc. Aufschlußreich kann ferner die Be-
ziehung sein, in die der Interviewte zum Thema gebracht wird, d. h. ob 
er als Fachmann, Autorität oder gar als Urheber der Problematik ange-
sprochen wird . 
Wir beschreiben im folgenden den Eröffnungszug der SPIEGEL-Journa-
listen (SP 1) im SPIEGEL-Gespräch mit Strauß: 

,,Herr Strauß": Diese persönliche Anrede ohne Titel ist eine durchaus kollegiale, 
die eine symmetrische Beziehung zwischen den Gesprächspartnern indi-
ziert. Zugleich wird der Angesprochene dem Publikum vorgestellt. 

,,seit Adenauers Zeiten": Die Thematik wird historisch eingeordnet, zugleich er-
folgt dadurch ein Hinweis auf die lange Dauer der Problematik, die im fol-
genden erörtert werden soll. Auffällig ist der Plural „Zeiten .. , der Assozia-
tionen wie „seit undenklichen Zeiten" nahelegt. 

,,und, wie Sie sagen": Die Berufung auf angebliche frühere Äußerungen des Inter-
viewten erheben den Anspruch auf Richtigkeit, da das folgende als Quasi-
Zitat ausgewiesen wird. Hier soll der Interviewte festgelegt werden, ein er-
stes Indiz offensiver Gesprächsführung. 

.,ermuntere durch Adenauer": Die Formulierung ist sehr salopp, Adenauer er-
scheint als spiritus rector, als Inspirator und Autorität für Strauß, der da~it 
in der Rolle eines Wahrers der Kontinuität und als Fonsetzer der Pohuk 
,,des"KanzJers der Nachkriegszeit erscheinen kann. 
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„propagieren Sie": Strauß wird in der Rolle des Urhebers und Verfechters der 
Thematik vorgestellt, wobei das Verb für den lnterviewten Reizfunktion er· 
füllen kann. Die Interviewer distanzieren sich mit dieser Formulierung be· 
reits von jedem Engagement mit der Thematik, ein Hinweis auf eine beste· 
hende und zu bestätigende Dissenssituation. 

„die Gründung einer vierten Bundespartei": Hier erst wird das eigentliche Thema 
genannt, das in einen langen Vordersatz eingebettet und damit schon ge· 
wertet ist. Da Strauß selbst Parteivorsitzender ist, kommt der Fragestellung 
selbst und ihrer Formulierung im besonderen starker Reizwert für Inter· 
viewten und Publikum zu . 

.,so auch wieder in der letzten Zeit": Wieder wird Bezug genommen auf nicht wei· 
ter spezifizierte Äußerungen des Interviewten, wobei das „lange schon" mit 
dem jetzt Aktuellen verknüpft wird. 

Die beiden folgenden Fragen schreiten das Thema bereits vollständig ab, mit ihrer 
präzisen Beantwortung wäre dieses Thema erschöpft, denn die Interviewer wün· 
sehen Information 
a) über die Existenzberechtigung einer solchen vierten Partei und zugleich über 
die Gründe, die Strauß für seine Forderung geltend machen kann. Ziel dieses er· 
sten Frageteils sind Angaben über Funktion einer vierten Partei und die Gründe, 
die Strauß zu ihrer Propagierung bewegen; 
b) über Aussehen dieser Partei, d. h. Verfassung, Zielsetzung, Mitglieder, Wähler 
etc. Dieser zweite Frageteil suggeriert , daß Strauß sich mit diesem Projekt identifi· 
ziert und bereits klare Vorstellung über diese Partei hat. 

Diese beiden Eröffnungsfragen sind nicht provokant formuliert, ihr 
Reizwert besteht in ihren Implikationen und vor allem in den vorange· 
gangenen konstatierenden Äußerungen, und es sind auch diese Ausfüh· 
rungen vor der Themennennung, auf die Strauß reagiert. Die Intervie-
wer bringen zwar das Thema zur Sprache, aber ihr Themenvorschlag ge-
schieht so, daß die Beziehung des Intetviewten zum Thema als zumin· 
dest fragwürdig erscheinen muß. Die Quasi-Zitate ironisieren aufgrund 
ihrer Wortwahl bereits diese Relation, wodurch sich die Interviewer von 
den im Thema angesprochenen Sachverhalten distanzieren. Sie holen 
beim Urheber Information ein in einer Sache, die sie selbst „frag-würdig" 
anmutet. Dem Interviewten aber wird ein sehr engagiertes Verhältnis 
zur Thematik unterstellt. 
Als Beispiel einer völlig andersgearteten Themeneinführung kann St 44 

gelten, wobei wir hier der Themenanalyse des Gesamt-Interviews vor· 
greifen: 
Die Äußerung SP 43 t,Es ist der Verdacht da" vermeidet durch ihre un· 
p~rsönliche Formulierung einen direkten Angriff (und damit zuglei~h 
einen entsprechenden Gegenzug des Interviewten) und erfüllt somit die 
beim Interview geltenden Soll-Regeln (vgl. die Analyse von SP 43 in Ab· 
schnitt 3 .3). 
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St 44 bringt eine Personalisierung, jedoch nicht in der von den Interview-
ern intendierten Richtung. Die Übereinstimmung der verwendeten 
Wörter in „mein Verdacht" verdeckt, daß es sich hier um eine metapho-
rische Entsprechung handelt. Strauß äußert hier eine Vermutung. Er 
setzt dieses rhetorische Verfahren einer identischen Wortwiederholung 
bei wechselndem Gehalt ein, um zu einer für ihn relevanten Fragestel-
lung überzuleiten. Die in St 44 folgende Einsatzerklärung ersc_heint zu-
nächst als reine Pflichtübung. Strauß will seine Kräfte in den Dienst der 
Gewinnung der absoluten Mehrheit stellen, seine Kräfte aber sind be-
kanntermaßen groß, also gewinnt die Sache durch ihn - also ist er der 
rechte Mann. Dies mag zunächst als Oberinterpretation dieser Textstelle 
erscheinen, wird aber durch die Folgeäußerung bestätigt: Es ist plötzlich 
und durch nichts sonst provoziert von Männern die Rede, von den Her~ 
ren A, B oder C. Diese sind aber keineswegs eventuelle Gegner von 
Strauß in SPD oder F. D. P., sondern vielmehr Rivalen in einer noch 
nicht entschiedenen Frage, nämlich in der Kanzlerkandidatur von CDU/ 
CSU (vgl. auch SP 45). 
Mit dieser Äußerung von Strauß kommt ein neuer Aspekt in die Diskus-
sion, der bislang im Primärtext des Interviews mit keinem Wortthema-
tisiert worden ist und durch die vorangehenden Äußerungen nur sehr 
mittelbar nahegelegt wird. Der Interviewte selbst nennt einen Sachver-
halt, der aufgrund seiner Brisanz zum Gesprächsanreiz wird. Die Formu-
lierung ist noch vorsichtig und mehrdeutig, den enthüllenden Übergang 
vollzieht auf despektierliche Weise erst der vorletzte Satz von St 46. Die 
l~terviewer erkennen sofort die Bedeutung dieser Äußerung St 44, rea-
gieren aber in SP 45 noch im Rahmen des alten Themas und taktieren 
weiterhin vorsichtig. SP 4 7 ist eine Banalität ohne jeden Informations-
wert, die es jedoch dem Interviewten ermöglicht, sein vorgeschlagenes 
Thema beizubehalten. Erst SP 49 formuliert das „neue" Thema klar 
und offensiv, ein Thema, das hier vom Interviewten eingeführt wur-
de. 

Selbst bei vorsichtiger Auswertung dieser Textstellen ist zu erkennen, 
d_aß hier der Interviewte aktiv die Themengestaltung beeinflußt durch 
eine geschickte Verlagerung des Themas. Die Interviewer gehen auf die-
ses Angebot ein, und der Rest des Interviews (45, 5 % des Gesamt-Inter-
views!) wird diesem Thema gewidmet. Die Frage nach der Bedeutung 
des themas für die Interview-Partner kann damit eindeutig beantwortet 
werden: F • J. Strauß kommt selbst auf das ihm wichtige Thema der 
Kanzlerkandidatur, jedoch in so eingekleideter Form, daß der Übergang 
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nur rückblickend markiert werden kann. Die Interviewer erkennen die 
Brisanz des Themas, setzen zunächst noch vorsichtige Anreize, um dann 
ganz auf dieses Thema einzugehen. Es ist dies ein Thema, das nicht im 
Untertitel erwähnt wird, jedoch anteilmäßig den größten Umfang ein-
nimmt. Hier wird die Vieldeutigkeit des Obertitels relevant: ,,Manchmal 
liegt es in der Luft". 

3 .2. 3 Themendurchführung 

Auch die Beschreibung der Themendurchführung führt zu Schwierigkei-
ten, die denen bei Bestimmung der Themeneinführung analog sind. Wie 
die Interview-Partner ein Thema entwickeln und wie es im Gesprächs-
verlauf entfaltet wird, hängt unmittelbar zusammen mit den Einste11un-
gen und Intentionen der Beteiligten. Die Themendurchführung ist damit 
rückgebunden an die kommunikativen Verfahren der Interview-Partner, 
an ihre Techniken und Strategien. Um ein unliebsames oder heikles 
Thema zu beenden, können sie ausweichen, abschweifen oder zu einem 
anderen Thema überleiten durch entsprechende Angebote und Anreize. 
Entsprechende Verfahren können dazu dienen, ein bevorzugtes Thema 
einzuführen, oder auch dazu, innerhalb eines bereits behandelten the-
matischen Zusammenhangs solche Bereiche, die nicht öffentlich bespro· 
chen werden sollen, zu vermeiden. Im Falle des Konsenses können Inter-
viewer und Interviewter zusammenarbeiten, indem sie sich wechselseitig 
Möglichkeiten bieten, wirkungsträchtige Themen breit auszufalten und 
Bedenkliches zu vermeiden; in der Dissenssituation aber kann der Inter-
viewer auf der Weiterführung eines Themas bestehen und versuchen, 
durch ständiges Nachfragen (,,Nachhaken"), durch Fangfragen und Pro-
vokationen mehr Information einzuholen. Die analytische Rekonstruk-
tion kann auch hier wertender Kriterien nicht entbehren. Um mögliche 
Verfahren zur Bildung thematischer Einheiten zu demonstrieren, fassen 
wir am Beispiel des SPIEGEL-Gesprächs mit F. J. Strauß thematische 
Zusammenhänge auf verschiedener Abstraktionsebene zusammen, be-
gründen die gesetzen Einschnitte und versuchen, die Relationen zu den 
anderen Themenbereichen zu ermitteln, um so zu einer Bestimmung 
und Bewertung zu gelangen. 
Wir unterscheiden im Beispieltext drei Themenbereiche: 
(1) Die allgemeine Problematik einer vierten Bundespartei 
(2) Die Wahlchancen der CDU/CSU 1976 und ihre mögliche Beein-

flussung durch eine vierte Partei 
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(3) Die Frage der Kanzlerkandidatur 
In den folgenden Schem·ata markieren wir zunächst den Beginn von 
Unterthemen und den lnterview·Partner, der ein solches Unterthema 
einführt, dann fassen wir eine Gruppe von Unterthemen zu einem Ober-
thema zusammen, soweit dies ohne Sinnentstellung möglich ist. 

Unterthema einführender Oberthema 
Interview-Partner 

- Propagierung einer vierten Partei SP 1 
- Parteienlandschaft einst und jetzt, St 2 

Rolle der F. D. P. 
- Bündnis F. D. P. - SPD und die Wahl- SP 3 Problematik 

chancen der CDU einer vierten 
- Programm der vierten Partei St 2 / SP 17 Partei 
- Gründung St 2 / St 10 
- Kristallisationskerne, Führung St 12 / SP 15 
- erste Ansätze SP 15 
- mögliche Wähler SP 11 / SP 15 

Die Beschreibung des ersten Oberthemas verdeutlicht, daß Interviewer , 
und Interviewter aktiv an der thematischen Entwicklung des Gesprächs 
beteiligt sind. Auch der Interviewte führt neue Unterthemen ein, korri-
giert Fragen, weist Provokationen zuri.ick· und steuert selbst zur The-
mengestaltung bei durch Erweiterungen und Ergänzungen. Zwischen 
den Partnern entwickelt sich eine symmetrische Relation auch unter 
dem Aspekt der Themendurchführung. 
Die Gesprächsrunde zum Thema „vierte Partei" läuft aus, indem Strauß 
durch zwei völlig nichtssagende Formulierungen deutlich indiziert, daß 
er an dieser Frage nicht mehr interessiert ist und keine weitere I nforma-
tion abzugeben gedenkt (vgl. St 28 und St 30).16 

Die Abgrenzung gegen das zweite Oberthema ist nicht markant, denn 
mit SP 31 wird keine deutliche Zäsur gesetzt. Es erfolgt nur eine Ver-
änderung des Aspekts gegenüber dem ersten Oberthema, indem nun 
die Zukunftsperspektive der behandelten Problematik und ihr Zusam-
menhang mit den Wahlchancen der Union 1976 herausgearbeitet wer-
den (vgl. Tabelle S. 88). 
ln diesem Abschnitt führen die Interviewer alle Unterthemen ein, das 
Engagement des Interviewten erlahmt. Er reagiert nur noch, führt keine 
themenerweiternden Aspekte ein, sondern erwidert nur auf gegeb~ne Fr~-
gen und Anreize. Im Sprachlichen schlägt sich diese Einstellung nieder in 
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einführender OberthemaUnterthema 
Interview-Partner 

Wahlchancen der Union 1976 SP 31 
Vierte Partei und bestehende Parteien SP 33 
Huckepackverfahren SP 35 / SP 37 Wahlchancen 

der UnionBayern und die vierte Partei SP 39 
und die vierteBundes-CSU SP 41 
Partei 

Gemeinplätzen, Tautologien und Klischees. Bei St 38 und St 40 geht 
die Information gegen Null. Mit 16,5 % des Umfanges - gegenüber 38 % 
zum Thema vierte Partei - ist dies auch quantitativ ein untergeordneter 
Abschnitt. 
Anders dagegen der dritte Teil des Gesprächs, der mit St 44 einsetzt: 

Unterthema einführender Oberthema 
Interview-Partner 

Chancen der CDU-Kanzlerkandidaten St 44 
Topmann 
Historie, Stunden der Not 
Strauß versus Schmidt 

SP 51 
St 5 2 
SP 5 5 

Frage der 
Kanzlerkan· 

Team um künftigen Kanzler St 68 didatur 
Recht der CSU auf Kanzler St 76 

Dieses dritte Thema wird von Strauß selbst eingeführt. Das Engagement, 
das der Inter~iewte hier entwickelt, wird belegt durch die Einbringun~ 
von vier Unterthemen gegenüber zwei Aspekten, die die Interviewer bei-
steuern. Deutlich übernimmt hier Strauß die Gesprächsinitiative, die In-
terviewer greifen seine Anregungen lediglich auf und versuchen allen-
falls, sie provokativ zu verstärken. Daß dies nicht immer gelingt, belegt 
St 74. 
Bemerkenswert erscheint, daß dieser Themenkreis exakt abgegrenzt 
werden kann gegenüber den eher diffusen Themenbereichen 1 und 2· 
Hinzu kommt, daß dieses mit 45 ,5 % des Umfangs größte Teilthema 
nicht im Untertitel erwähnt wird; das kann aufgrund der Gepflogen~ei-
ten bei SPIEGEL-Gesprächen nur so interpretiert werden, daß es sich 
hier um ein nicht verabredetes Thema handelt.17 

Im dritten Oberthema propagiert Strauß offensiv und öffentlich eine 
Möglichkeit, die bis zum Zeitpunkt des Interviews nicht diskutiert wur-
de. Diese Tatsache mag auch das zunächst vieldeutige Titelzitat erklä· 
ren, das nun als hintersinnige Andeutung der Gesamtthematik des Inter-
views verstanden werden kann. 
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Vergleichen wir nun Umfang und Funktion der einzelnen Themenberei-
che, dann wird erkennbar, daß Strauß nirgends im Text explizit die 
Möglichkeit seiner Kanzlerkandidatur ausspricht. Rückblickend aber bil-
den auch die Themenbereiche 1 und 2 Vorstufen dieser impliziten The-
matik, denn die vierte Partei könnte als Vehikel und Druckmittel gegen-
über der Schwesterpartei eingesetzt werden. So bleibt das , ,eigentliche" 
Thema in den Äußerungen des Interviewten verdeckt, es muß im Sinne 
des oben erwähnten „Flirt"-Verfahrens erst erschlossen werden, denn 
das eigentlich Gemeinte wird nicht direkt thernatisiert. 18 

3.2.4 Themenschluß 

Bedingt durch den Gesprächscharakter des Interviews müssen Anfang 
und vor allem Ende einer thematischen Einl)eit dem Partner angezeigt 
werden, da in Texten mit Dialogstruktur im Gegensatz zu monologi-
schen Textsorten nur im Konsens aller Partner ein Thema als abgeschlos-
sen gelten kann. Anderenfalls kann ein Teilnehmer dieses Thema immer 
wieder aufgreifen und so den Gesprächsablauf blockieren. Denn jedes 
Thema ist potentiell unendlich fortzuführ.:en und unerschöpflich, da es 
immer mehr ausgeweitet oder „vertieft" werden kann. Den Indikatoren 
des Themenschlusses kommt daher in der Kommunikation eine wichti-
ge regulative Funktion zu. 
Da im gedruckten lnteiview keine mimischen, gestischen oder para-
sprachlichen Mittel eingesetzt werden können, um den Themenschluß 
anzuzeigen. bleiben nur folgende Möglichkeiten : · 
a) Ein Partner kann explizit auf die Fruchtlosigkeit einer Weiterführung 
verweisen (zum Beispiel St 74: ,,Lassen Sie doch, das fuhrt zu nichts") 
oder 
b) implizit durch Leerlaufäußerungen sein Desinteresse an einer Weiter-
führung bekunden (vgl. etwa St 28 und St 30). 
Wichtiger aber ist ein anderes Verfahren, dessen sich alle Interview-
Partner bedienen können, nämlich 
c) der Themenwechsel. 
Geht der Panner auf dieses Angebot ein, muß ein Thema als abgeschlos-
sen · gelten. Umgekehrt aber können im lntervi~w beide Parteien auf 
einer Weiterführung insistieren, wie einerseits SP 5 und SP 7 (Nachha-
ken) und andererseits St 12 und St 14 (explizite Verklammerung) bele-
gen. 
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Interviewer und Interviewter sind daher hinsichtlich der Themendurch-
führung und des Themenwechsels auf die Kooperation ihres Partners an-
gewiesen. Trotz relativ starr festgelegter Rollen können daher beide 
Partner den Gesprächsablauf aktiv steuern. Die Verfahren, die dabei ein-
gesetzt werden können, sind durchaus auch auf andere kommunikative 
„Spielarten" wie Verhör und Priifung übertragbar, ihre Kenntnis und 
Beherrschung könnten dazu, beitragen, diese dominant komplementären 
Kommunikationsformen zu entschärfen und sie im Sinne eines konsens· 
gerichteten symmetrischen Dialogs umzuformen. 

3 .2 .5 Anwendungshinweise 

Die Verfahren, die wir zur Analyse der thematischen Struktur dieses· 
exemplarischen Interview-Textes verwendet haben, können so formu· 
liert werden, daß sie auch zur Beschreibung und Auswertung anderer 
Interviews und sogar anderer Textsorten herangezogen werden können. 
Als mögliche Verfahren schlagen wir vor: 

Bestimmung des Themas bzw. der Themen je einer Äußerung (Rede· 
einheit) durch Erfassen der Referenzbereiche und der Prädikate. 
Versuch der Zusammenfassung immer größerer Textpartien unter 
ein gemeinsames Oberthema. Dieses Thema sollte in ausführlicher 
Formulierung alle thematischen Unterabschnitte abdecken. Sofern 
dies nicht möglich ist, sind Einschübe, Exkurse bzw. Themenabbrü­
che und Themenwechsel zu markieren. 
Das Oberthema eines Abschnitts bzw. eines Textes ist nach Möglich­
keit so zu formulieren, daß die Einstellung der Partner und die Art 
seiner Durchführung nicht mitnotiert werden (vgl. etwa den Unter· 
titel des SPIEGEL-Gesprächs, der jedoch um das dritte Thema erwei· 
tert werden müßte: ,,Die Frage der Kanzlerkandidatur in CDU/ 
CSU"). 
Dieses abstrakte Thema ist dann zu. konfrontieren mit seiner fakfr 
sehen Durchführung im Text durch Analyse von Themeneinführung, 
~durchführung und -abschluß unter Einbeziehung der verwendeten 
Techniken. Aus den Aktionen bzw. Reaktionen der Partner kann auf 
Einstellung, Engagement und Intentionen bezüglich des Themas ge· 
schlossen werden. 
Durch den Vergleich des Themas mit dem aktuellen Kontext des In· 
terviews und unter Beriicksichtigung der Prä- und Postsituation kön· 
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nen Relevanz und Aktualität des Interview-Themas einerseits be-
stimmt, aber andererseits auch mögliche verdeckte Bereiche erschlos-
sen werden. 

3.3 Analyse einzelner Interview-Äußerungen 

3.3.0 Einleitung 

Im folgenden werden ausgewählte Abschnitte des SPIEGEL-Gesprächs 
mit Franz Josef Strauß untersucht. 
Die Analyse macht verschiedene Techniken und Strategien kenntlich, 
beschreibt ihre Wirkungen in Primär- und Sekundärsituationen und will 
darüber hinaus die Überlegungen (Situationseinschätzungen) von Inter-
viewer und Interviewtem rekonstruieren, die den Einsatz der verschie-
denen Mittel begründen. 
Die Untersuchung kann kein fertiges Analyseschema für alle möglichen 
lnteIViews anbieten, die Zahl der möglichen Techniken und themati-
schen wie personellen Konstellationen ist bei weitem zu umfangreich; 
dennoch wollen wir Hinweise und Anregungen zur Durchführung eige-
ner Interview-Interpretationen geben. Dieser Absicht dienen insbeson-
dere unsere Tips/ Leitfragen. 
Die folgende Analyse beschränkt sich weitgehend auf die Äußerungen 
des Primärtextes) ist aber grundsätzlich im Zusammenhang mit den Un-
tersuchungen zu Präsentation und Thematik zu sehen. Die Analyse der 
ersten Äußerungen SP 3 bis SP 7 erfolgt ausführlicher als die folgenden 
Ausführungen, die dann verstärkt neue Phänomene berücksichtigen sol-
len. 

3.3 .1 Die Äußerungen SP 3 bis SP 7 

3.3.1.1 Die Äußerung SP 3 

Nachdem St 2 in einer längeren Passage auf die Eingangsfrage von SPIE-
GEL antwortete und dabei von einem „unauflöslichen Bündnis" zwi-
schen SPD und F. D. P. sprach, reagiert der SPIEGEL mit der komple-
xen ,,Frage"19 SP 3. 
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Inhalt der Äußerung 
SP 3 interpretiert St 2 zusammenfassend (,,Daß heißt ..."), zeigt wei-
ter die (harten) Konsequenzen der SPD-F.D.P.-Bindung für die CDU/ 
CSU auf(,,... F.D.P.... auf lange Zeit nicht mehr für eine Koalition 
mit der CDU/CSU zur Verfügung steht") und unterstellt schließlich 
Strauß (oder der CDU/CSU?), daß er es sich nicht zutraue, die absolute 
Mehrheit zu gewinnen. 

Analyse 
Der erste Satz faßt einen Teil von St 2 zusammen. Der Interviewer geht 
hier auf die vorausgegangene Äußerung seines Gesprächspartners ein 
und hält sich von Anfang an somit nicht an ein starres Frage-Antwort-
Schema. Die Funktion dieses ersten Satzes ist komplex: 
a) Auch in einem zeitlich versetzt und im Medium Presse edierten Inter· 
view gilt im allgemeinen die Soll-Regel, daß der Interviewer an eine ab-
geschlossene Äußerung des Interviewten sofort mit einer neuen „Frage" 
anzuknüpfen hat und nicht lange Überlegungspausen zur Formulierung 
der nächsten einlegt. Folgt der Interviewer keinem vorgegebenen starren 
Manuskript (was beim vorliegenden Interview offensichtlich zutrifft), 
braucht er eine gewisse Zeit, um die letzte Äußerung des Interviewten 
zu verarbeiten, d. h. eine neue Situationseinschätzung zu treffen und 
die eigenen Positionen zu überprüfen, um gegegebenenfalls seine Strate-
gie und Techniken neu festzulegen. 
Eine Funktion dieses ersten Satzes, der St 2 paraphrasiert, ist also der 
Zeitgewinn, d~r die nallmähliche Verfertigung der Gedanken beim 
Reden" ermöglicht. Das Anstreben dieses Zeitgewinns durch Zusam-
menfassung der Vorgängeräußerung, nichtssagende Floskeln tmd Auf-
blähungen von Satzkonstruktionen findet sich als phatisches Element 
( vgl. Funktionenmodell, Abschnitt 1. 3.1) in wohl allen Kommunika-
tionssituationen, die sich aus der unmittelbaren Abfolge von Rede und 
Gegenrede ergeben. 
b) Strauß hatte auf die Eingangsfrage nach seinen Vorstellungen von 
einer vierten Partei nur wenig zu dieser selbst zu sagen, um so mehr aber 
zu den „damit zusammenhängenden politischen Umständen". St 2 the- , 
matisierte so einen neuen Bereich: die Bindung zwischen SPD und 
F. D. P. lodern SP 3 diesen neuen Themenbereich wieder aufgreift, voll-
zieht er (vorläufig?) den Themenwechsel mit. Wir fragen hier noch nicht, 
warum SP 3 sein in SP 1 eingeführtes Thema kampflos aufgibt, sondern 
halten lediglich die Bestätigung des Themenwechsels von St 2 als weite-
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re Funktion des Eingangssatzes von SP 3 fest. Bei der Untersuchung der 
Intention der Gesamtäußerung SP 3 werden wir auf das Warum zurück­
kommen. 
c) Weiterhin thematisiert der erste Satz den Beziehungsaspekt (,, ... Sie 
sind in Sorge,· ..") und bindet die Person seines Partners so enger an 
den Sachverhalt. 
d) Schließlich kommt SPIEGEL - mit zunehmendem Zeitgewinn -
über eine Wiederholung der Strauß-Äußerung hinaus, indem er die von 
Strauß vermiedene explizite Folgerung ausspricht, daß die „F. D. P ... . 
nicht mehr für eine Koalition mit der CDU/CSU zur Verfügung steht". 
Der zweite Satz schließt an die Funktionen des ersten an. Die erneute 
Ansprache des Beziehungsaspektes ( ,, . .. Sie selbst trauen sich nicht 
mehr zu ... '') trägt überdies zu einer Verdeutlichung der Dissenssirua-
tion des Interviews und einer Verschärfung der persönlichen Beziehun-
gen bei. 
Enthielt der Eingangssatz die inhaltliche Feststellung: 
,,Die F. D . .P. steht nicht für eine Koalition mit der CDU/CSU zur Ver-
fügung " 
so steckt im zweiten Satz. für den Leser leicht erkennbar und durch das 

. Schaubild SP 51 noch betont (vgl. Abschnitt 3.4.3. 2) die Behaup-
tung: 
Dje CDU/CSU ist nicht mehr in der Lage, eine absolute Mehrheit zu er-
zielen. 
Da es nun nicht der Rolle des Interviewers entspricht, dem Interviewten 
gewisse eigene Behauptungen entgegenzusetzen, wie es etwa dem Wider-
part in einer Debatte oder Diskussion leicht möglich wäre, bedient sich 
SP 3 der Technik der Unterstellung20 und unterschiebt seine beiden, wi-
der die Union gerichteten Feststellungen Strauß selbst. Interessant ist 
dabei die geschickte Verknüpfung der Unterstellung mit der Thematisie-
rung des Beziehungsaspektes. Die Wirkung des Inhalts der UntersteJlun-
gen wird dadurch sowohl auf den Interviewten als auch auf das Publi-
kum verstärkt. 
Wenden wir uns nun dem Themenwechsel zu. Wir haben festgesceHt, 
daß St 2 mit der Bindung F.D.P. - SPD einen neuen Bereich themati-
sierte. Ihm gelang es damit, von der Defensive (Abwehr der Unterstel-
lung von SP 1: Propagieren einer vierten Partei) auf die Offensive umzu-
schalten ( ,,F .D.P .-SPD-Bündnis stört das Funktionieren des Ablöse-
mechanismus einer parlamentarischen Demokratie'\ d. h . in letzt~r.~on-
sequenz: ,,SPD und besonders F. D. P.gefährden unsere Demokratie ). 
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SP 3 beläßt es nun nicht bei diesem Angriffszug gegen die Koalition und 
kehrt etwa zum Thema uVierte Partei" zunick, sondern setzt Strauß 
zwei Behauptungen entgegen. Er macht somit Strauß und dem Leser 
deutlich, daß er Widerspruch anzumelden hat. Die Form dieses Wider· 
spruchs (die Unterstellung) bringt ihm die Offensive zurück. 
Nachdem SP 1 Strauß persönlich angesprochen hatte, St 2 aber mit ge· 
nerellen Aussagen (zum Beispiel über historische Wahlrechtsvergleiche 
zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Weimarer Republik) 
erwiderte, setzt nun SP 3 den Kampf um die Ebene der Auseinanderset· 
zung (persönlich-konkrete Ebene kontra generell-abstrakte) fort; er 
spricht Strauß wieder persönlich an und thematisiert seine Einstellung 
zu den gegebenen Sachverhalten. 
Wir können betreffs des Themenwechsels also festhalten, daß SPIEGEL 
an seinem Konfrontationskurs festhält, obwohl er auf den Wechsel ein· 
geht,denn: 

a) SPIEGEL setzt Strauß inhaltlich unangenehme Aussagen entgegen. 
b) SPIEGEL verschärft das persönliche Klima der Primärsituation. 
c) SPIEGEL wahrt das Gesetz des Handelns. 
d) SPIEGEL kämpft um die Ebene der Auseinandersetzung. 

SPIEGEL verspricht sich offensichtlich durch das Akzeptieren des 
Wechsels größere Vorteile für seine Konfrontationsstrategie21 als durch 
ein Beharren auf dem alten Thema; außerdem ist eine Rückkehr zum 
Bereich „vierte Partei" ja immer wieder möglich und wird auch in SP 9 
vollzogen. 
Die zweite Unterstellung betreffs der Chancen der CDU/CSU, die abso· 
lute Mehrheit zu erlangen, kann als Ansprache eines weiteren Aspekts 
des Themas „F .D.P.-SPD-Bündnis" gewertet werden, als sinnvolle Aus· 
dehnung eines Themas, weniger als ein erneuter Wechsel. 

Tips I Leitfragen 
(1) Stellen Sie verzögernde, Zeitgewinn bringende phatische Elemen· 

te zu Beginn einer Äußerung fest. 
(2) Isolieren Sie Inhalts- und Beziehungsaspekt einer Äußerung und 

stellen Sie fest, ob sich beide Aspekte entsprechen, ob also beide 
aggressiv, bestätigend, neutral etc. sind. 

(3) Stellen Sie fest, ob die Interview-Partner einem Sachverhalt ver· 
schiedene Seiten abgewinnen, ob sie ihn in unterschiedlicher Wei· 
se interpretieren. 
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(4) Achten Sie auf Themenwechsel. Fragen Sie sich, warum ein Inter-
view-Teilnehmer einen neuen Bereich anspricht, ob und - falls 
ja - warum der andere darauf eingeht. (Halten Sie es nicht für 
selbstverständlich, daß ein Interview-Partner ein vorgeschlagenes 
Thema aufgreift!) 

(5) Verfolgen Sie den Kampf um die Ebene der Auseinandersetzung. 
(6) Verfolgen Sie den Kampf um das Gesetz des Handelns. Nehmen 

Sie den Kampf beider Interview-Partner um die Offensive als In-
diz für eine Dissenssituation mit dem Aufeinanderprallen von 
Konfrontations- und Propagierungsstrategie. 

(7) · Bedient sich der Interviewer der Technik der Unterstellung? Was 
erreicht er damit? 

3.3.1.2 Die Äußerung St 4 

Inhalt 
St 4 reagiert auf Inhalts- und Beziehungsebene auf SP 3. Strauß geht in 
einem historischen Exkurs auf das Abschneiden und die M.ehrheitsver-
hältnisse der CDU/CSU bei Bundestagswahlen ein. Das erneute Errei-
chen der absoluten Mehrheit sieht er als möglich, aber außerordentlich 
schwierig an. 

Analyse 
Die Unterstellungstechnik in SP 3 zeigt deutliche Erfolge: St 4 ist in die 
Defensive gedrängt. Er wehrt sich gegen die Unterstellung und kommt 
weder dazu, politische Gegner anzugreifen noch ein neues Thema einzu-
führen. 
Der scharfen SPIEGEL-Formulierung auf Beziehungsebene (,,... Sie 
selbst trauen sich nicht mehr zu ...") setzt St 4 das „Darf ich Sie dar-
auf aufmerksam machen" entgegen. Dieser Gegenangriff kommt zwar 
umgehend, sofort zu Beginn seiner Äußerung, er erfolgt jedoch weniger 
hart als die SPIEGEL-Attacke; Straußt eskaliert hier in keinem Fall den 
Dissens auf Beziehungsebene, seine Formulierung ist eher auf einen stu-
fenweisen Abbau der Verschärfung (bzw. Verdeckung der Dissenssitua-
tion des Interviews) gerichtet. Allerdings konnte er kaum gänzlich auf 
diese Entgegnung verzichten, wollte er nicht seine Respektierung bei 
Interviewer und Publikum aufs Spiel setzen. 
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Muß St 4 auch die Handlungsinitiative abgeben, so setzt er doch den 
Kampf um die Ebene der Auseinandersetzung fort. Seine Erwiderung 
fällt allgemein aus: Auf den schon oben angesprochenen historischen 
Exkurs folge die generelle Feststellung, daß es beim Verhälrniswahlrechr 
für eine Partei außerordentlich schwierig sei, die Mehrheit gegen zwei 
andere Parteien zu erhalten. Die dazwischen eingeschobene persönliche 
Meinung (,,Ich halte es durchaus für möglich ...") bewegt sich im Be-
reich unverbindlicher und unverfänglicher Spekulation. 
Wie wehrt sich Strauß nun gegen die Unterstellungen von SP 3? Zu-
nächst ist auffällig, daß er nur auf den Satz bezüglich der absoluten 
Mehrheit der Union eingeht und sich nicht zu der Behautpung der end-
gültigen Bindung der F. D. P. an die SPD äußert. Diese Beobachtung 
scheint uns sehr wichtig, da der Interviewte hier offenbar das Risiko, 
die Unterstellung auf sich sitzen zu lassen und sich vor dem Publikum 
damit zu identifizieren, auf sich nimmt und auf eine Erwiderung sowohl 
auf Inhalts- als auch auf Beziehungsebene verzichtet. 
Um so mehr widmet sich Strauß der zweiten Unterstellung. SP 3 be-
hauptet, daß die Union früher die absolute Mehrheit hatte und sich jetzt 
nach deren Verlust keine großen Hoffnungen auf ihren Wiedergewinn 
machen könne; die Tendenz dieser Behautpung entspricht genau der-
jenigen des Schaubilds SP 51: ,,CDU/CSU-Abstieg von der Mehrheit". 
Strauß kann diese Prognose nicht gelten lassen; bei gegebenen Fakten 
gewinnt er der objektiven Sachlage einen anderen, etwa folgenden 
Aspekt ab: ,,Es ist immer sehr schwer, gegen zwei Parteien bei unserem 
Verhältniswahlrecht eine absolute Mehrheit zu erreichen. Diesen Erfolg 
errang die Union in der Tat ein einziges Mal, nämlich 1957; danach, 
aber auch zuvor, ist dies nicht mehr gelungen . In der kommenden Wahl 
könne die CDU/CSU durchaus wieder die Mehrheit erreichen, was na· 
türlich nicht mit Sicherheit eintreten muß." 
Unsere Paraphrase macht die Intentionen von Strauß deutlich: 

a) Er wendet sich gegen die Tendenz, in der Union eine absteigende 
Partei zu sehen. 
b) Der eingeschränkte Optimismus rechtfertigt Überlegungen über _eine 
mögliche Verbesserung der (noch verbesserbaren, also nicht optimalen!) 
Situation zum Beispiel durch Gründung einer vierten Partei. 

Durch den Exkurs erbringt Strauß ferner dem Leser den Nachweis, daß 
er über historische Fakten Bescheid weiß, Fachmann ist und die einzel· 
nen Erscheinungen in größere Zusammenhänge einordnen kann. 
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Tips I Leitfragen 
(8) Stellen Sie spontane Reaktionen auf die Vorgängeräußerung fest 

und vergleichen Sie Anlaß und Reaktion. Entspricht die Reaktion 
dem Anlaß? Fällt sie (unverhältnismäßig) schärfer oder gemäßig~ 
ter aus? 

(9) Wehrt sich ein Interview-Partner gegen alle Teile einer Unterstel-
lung? 

3.3.1.3 Äußerung SP S 

Inhalt 
SP 5 greift noch einmal den Teil der Unterstellungen von SP 3 auf, den 
St 4 ignorierte. SP 5 fragt, ob Strauß die F. D. P. als Koalitionspartner 
verloren gebe. 

Analyse 
SPIEGEL durfte nach seiner Behauptung: 
Die F. D. P. steht auf lange Zeit nicht mehr für eine Koalition mit der 
CDU/CSU zur Verfügung. 
auf eine Stellungnahme von Strauß zu diesem Thema rechnen. Diese 
blieb - wie wir gesehen haben - aus und wird nun von SP 5 explizit ge-
fordert. Die SPIEGEL-Frage versucht, Strauß zu einer klaren Aussage 
der Form: 
Wir geben die F. D. P. als Koalitionspartner (nicht) verloren. 
zu führen. Strauß will jedoch weder die eine noch die andere Alternati-
ve aussprechen; einmal darf er der F. D. P. nicht grundsätzlich öffent­
lich absagen, zum anderen aber möchte er die F. D. P. auch weiterhin 
gerne aus wahltaktischen Gründen als Wurmfortsatz der SPD bezeich-
nen. 
SP 5 thematisiert also einen Bereich, der Strauß unangenehm ist, und ist 
zudem wohl als Fangfrage intendiert: Wie Strauß sich entscheiden wird, 
muß es ihm - seiner Sache, seiner Stellung - schaden. Die positive Al-
ternative (Antwort: Ja) ist durch das „also" vorgebahnt. 

Tips I Leitfragen 
(10) Fangfragen erkennen Sie, indem Sie die Konsequenzen möglicher 

Antworten bedenken. Werten Sie das Auftreten von Fangfragen 
in einem Interview als sicheres Anzeigen für die Einschätzung der 
Interview-Situation als Dissenssituation durch den Interviewer. 
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3.3.1.4 Die Äußerung St 6 

Inhalt 
St 6 gibt die F. D. P. zwar nicht grundsätzlich als potentiellen Koali-
tionspartner verloren, betont aber stärker die Abhängigkeit der F. D. P. 
von der SPD. 

Analyse 
Strauß durchschaut SP 5 als Fangfrage. Er antwortet nicht durch eine 
Ja-Nein-Entscheidung gemäß der Erwartung des SPIEGEL, sondern 
äußert sich in vorsichtigen Erwägungen; er weicht dem Dilemma von 
SP 5 aus. Zur weiteren Untersuchung von St 6 verwenden wir unsere 
Analysetips und fragen diese einzeln ab. 
(1) Die Eingangsfloskel ,,Wir beobachten die Entwicklung innerhalb der 
F. D . P. mit Aufmerksamkeit" bringt Strauß Zeitgewinn zur Festlegung 
seiner Reaktion auf die Fangfrage. 
(2) Strauß „beobachtet mit Aufmerksamkeit ". Dieser zuriickhaltenden 
Feststellung auf der Beziehungsebene entspricht die vorsichtige inhaltli-
che Aussage des ersten Satzes: ,.... daß eine wirkliche Unabhängigkeit 
... nicht gegeben zu sein scheint. " Mit der Fortdauer der Äußerung 
und zunehmender Sicherheit - der Fangfrage wurde ja mit Erfolg be· 
gegnet - verstärkt Strauß seine inhaltlichen Zweifel an der freien Koa· 
litionsbereitschaft der F. D. P. und verschärft entsprechend seine Inter· 
pretation der Beziehungsebene: ,,Die Jungdemokraten drohen sogar 
schon .. . " 
(3) SPIEGEL betrachtet den gegebenen Sachverhalt (enge F.D.P.-SPD-
Bindung) im Hinblick auf den Verlust eines potentiellen Koalitionspart· 
ners für die Union; Strauß untersucht nun die „Entwicklungen inner· 
halb der F. D. P." und sieht besonders in den Jungdemokraten eine mas-
sive Bedrohung einer eventuell möglichen F.D.P.-CDU-Koalition auf 
Landesebene. 
( 4) St 6 wechselt das Thema nicht, obwohl es ihm nicht besonders an· 
genehm sein kann, wie schon in St 4 (keine Erwiderung auf erste Unter· 
stellung!) deutlich wurde. Die kurze und präzise Frage SP 5 läßt hier 
keinen Themenwechsel zu; die Verlet~ung der Soll-Regel: ,,Der lnte~ 
viewte soll dem Interviewer nicht ausweichen" wäre vom Publikum iu 

leicht zu erkennen. 
(5) Der Kampf um die Ebene der Auseinandersetzung dauert nach wie 
vor an; SP 5 sprach Strauß persönlich an, St 6 erwidert generell; sein 
erstes Wort ist „wir"! 
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(6) Durch die Fangfrage zunächst in die Defensive gedrängt, gelingt 
Strauß etwa ab „Die Jungdemokraten ..." das Umschalten auf die Of-
fensive. 
(7) Entfällt. 
(8) Die Vorgängeräußerung SP 5 ist nicht dazu geeignet, spontane Reak-
tionen auszulösen; Strauß reagiert im Gegenteil sehr bedächtig auf die 
erkannte Fangfrage. 
(9) Man kann die Fangfrage SP 5 auch als Unterstellung betrachten, die 
allerdings einteilig wäre. Damit entfällt Punkt ( 1 O) in jedem Fall. 
(10) Entfällt. 

3.3.1.5 Die Äußerung SP 7 

Inhalt 
SP 7 greift noch einmal den Inhalt von SP 5 auf; SP 7 fragt, ob Strauß 
Friderichs als potentiellen Koalitionspartner ansehen würde. 

Analyse 
Der Vergleich von SP 5 mit SP 7 zeigt, daß diese neue Äußerung die an-
dere lediglich paraphrasiert. Wiederum gibt SPIEGEL nur Antwortmög-
lichkeiten vor, die Strauß nichtgebendarf(vgl. Abschnitt 3.3.1.3). Bei-
de Fragen sind konträr formuliert; während die Proposition von SP 5 
mit „Strauß gibt die F. D. P. als Koalitionspartner verloren(( anzugeben 
ist, geht SP 7 vom Gegenteil aus: ,,Strauß sieht Friderichs (d. h. die 
F. D. P.) als potentiellen Koalitionspartner an." 
Einen weiteren Unterschied finden wir in funktionaler Hinsicht. SP 5 
war als Fangfrage intendiert. Nachdem St 6 diese Absicht durchschaute 
und sich ausweichend aus der Affäre zog, kann SP 7 nun wohl kaum er-
warten, durch die einfache, wenn auch modifizierte Wiederholung der 
Fangfrage den erhofften Erfolg zu erzielen. Damit scheidet die Funk-
tion „Fangfrage" für SP 7 aus. Dagegen läßt sich SP 7 leicht interpretie-
ren, wenn man davon ausgeht, daß die Äußerung die allgemeine Tech-
nik „Nachhaken 1 

' realisiert. 
Die Technik „Nachhaken" ist grundsätzlich als Reaktion auf eine Ant-
wort/Erwiderung/Korrektur des Interviewten aufzufassen. Der Interview-
er wendet sie an, wenn er sich nicht mit einer Äußerung seines Part-
ners zufrieden geben will, d. h. wenn er die betreffende Äußerung ent-
weder nur als Teilantwort oder gar nicht als Antwort wertet. 
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Vermittels dieser Technik will er mehr Information, Präzisierungen, ge· 
gebenenfalls auch gewisse Zugeständnisse erzielen; außerdem kann er 
versuchen, den Interviewten am Abschweifen zu hindern oder Seine 
Ausweichtechnik für das Publikum erkennbar als solche zu entlarven. 
Die Soll-Regeln des Interviews verbieten die explizite Feststellung, eine 
Frage sei nicht beantwortet und man erwarte endlich eine präzise Äuße-
rung. Das Publikum empfände dies als unhöflich und zudringlich. Der 
Interviewer ist auf diskretere Techniken angewiesen und findet sie in 
Interpretation, Paraphrase, Unterstellung, weiteren Fragen zu Teilaspek· 
ten oder einzelnen Begriffen usw. 
Der Interviewer vermeidet durch Verwendung der Paraphrase in SP 7, 
den Eindruck sturer Hartnäckigkeit beim Leser zu erwecken, macht ihm 
aber deutlich, daß Strauß hier nicht auf die gestellte Frage antwortet. 
Gleichzeitig behält der Interviewer das ungeliebte Thema weiter bei; der 
Interessendissens wird wiederum offenbar. Die Technik „Nachhaken'' 
beschert SPIEGEL also doch einen Teilerfolg, nachdem Strauß sich 
nicht auf die Fangfrage eingelassen hatte. 
In der vorliegenden Äußerung SP 7 erfolgt eine Einschränkung der Aus· 
sagen des Interviewten durch Oppositionsbildung ( ,,aber"). St 6 macht 
von der besonders häufigen Zwar-Aber-Struktur Gebrauch (,,trotz allen 
... eben doch"), St 8 schränkt das grundsätzlich Gültige für den Einzel· 
fall ein, St 6 setzt umgekehrt (mittels Zwar-Aber-Struktur) die Bedeu· 
tung von Einzelfällen angesichts allgemeiner Tendenzen herab. Die Ein· 
schränkung der Vorgängeräußerung ist eine in der Dissenssituation oft 
aufzufindende, allerdings nicht ausschließlich auf sie beschränkte Tech· 
nik. Sie wird sowohl vom Interviewer als auch vom Interviewten ange-
wendet. Zur konkreten Realisierung bieten sich mehrere Möglichkeiten. 

Tips / Leitfragen 
( 11) Hakt der Interviewer nach, wie und warum? Nachhaken kann als 

Beweis dafür gewertet werden, daß der Interviewer keinem starren 
Konzept folgt; es beweist nicht, daß eine Dissenssituation vorliegt 
bzw. der Interviewer eine Konfrontationsstrategie verfolgt. 

( 12) Schränken Interviewer und Interviewter die Äußerungen ihres 
Partners / Gegners ein? Häufige gegenseitige Einschränkungen 
weisen auf eine Dissenssituation hin. 
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3.3.1.6 Abschluß 

St 8 legt sich - wie vorauszusehen war - wieder nicht fest, sondern er· 
widert mit einer allgemeinen Feststellung und einem tendenziösen Nein, 
worauf SP 9 auf weiteres Nachhaken verzichtet, das angedeutete Nein 
als gegeben unterstellt und gleichzeitig ein neues Thema anbietet. St 10 
läßt die Unterstellung im Raum stehen und nimmt das neue Thema auf. 

3.3.2 Die Runde: Bundesweite CSU - Kanzlerkandidatur 

3.3 .2 .l Einleitung 

SPIEGEL hat Strauß inzwischen zur vierten Partei und den Wahlaussich· 
ten der Union befragt; Strauß entscheidet sich weder für noch gegen 
eine vierte Partei, obwohl er sich in St 22 von Herrn Meyer und dessen 
DSU distanzierte. Herr Meyer ist nicht der von Strauß gewünschte „Kri· 
stallisationspunkc" für eine vierte politische Partei im Par]ament (vgl. 
SP 2 3 / St 24), aber St 36 zitiert einen „bedeutenden Mann aus der 
deutschen Wirtschaft", der immer zwei Produkte anbietet, die sich teil· 
weise gleichen, und so mehr Käufer als für ein einziges Produkt findet. 
Das Problem der vierten Partei bleibt damit grundsätzlich aktuell. Wie 
könnte diese vierte Partei entsteh~n, wer könnte sie gründen und füh­
ren, da Herr Meyer ausscheidet? Strauß erwiderte diese Frage mit einer 
Tautologie (St 28: Manchmal, wenn etwas in der Luft liegt, dann liegt 
es in der Luft.). 

•3.3.2.2 Die Äußerung SP 41 

Nachdem Strauß den intensionalen Bereich der ersten Frage (SP 2 7) 
nicht mit konkreten Namen und Fakten füllen wollte, greift SP 41 die-
se Frage wieder auf und wird nun selbst konkret. SPIEGEL unterstellt 
Strauß, er wolle die vierte Partei selbst über die bundesweite Ausdeh-
nung der CSU bilden, und wenn Strauß von der vierten Partei rede, mei-
ne er auch stets die bundesweite CSU. Damit führt SPIEGEL einen neu-
en Aspekt zum umfassenden Thema „vierte Partei" ein. 
Gleichzeitig interpretiert SPIEGEL die unterstellte Absicht we~tend. 
Strauß habe mit dieser Absicht „gedroht .. (nicht: sie erwogen, in Be-
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tracht gezogen, angekündigt ...) - und zwar „zu oft" (nicht: einmal, 
öfters, gelegentlich ...) ; ferner „alle fürchteten" diesen Schritt. Die 
Wertung fällt negativ aus, in der Dissenssituation kaum anders zu erwar· 
ten. 
Die Variablen der wertenden Prädikate sind offen: SPIEGEL sagt zum 
Beispiel nicht, wem Strauß mit der Ausdehnung der CSU gedroht habe 
(der CDU, der sozialliberalen Koalition, dem deutschen Wähler .. .?); 
gleichfalls wird nicht deutlich, wer „alle" sind. Es ist leicht einzusehen, 
daß tatsächlich „alle" nicht gemeint sein können, zum Beispiel bestimmt 
nicht Straußens CSU-Parteifreunde. Derlei unpräszise Darstellungen von 
Sachverhalten werden im Interview sowohl vom Interviewer als auch 
vom Interviewten sehr häufig verwendet. Wir werden ihnen in SP 43 
und SP 45 wieder begegnen und wollen ihre Funktion dann näher un· 
tersuchen. 
SP 41 beginnt mit einem einleitenden Satz (.,Leidet nicht überhaupt 
. .. "). Er macht den Gesamtabschnitt SP 41 erst formal zur Frage und 
paßt die folgende Unterstellung ( ,,Sie haben zu oft ...") in das Frage-
Antwort-Spiel des Interviews ein. Das Partikel , ,überhaupt" und der Be· 
zug auf die „ganze Diskussion" suggerieren die zentrale Wichtigkeit und 
grundsätzliche Bedeutung des folgenden; sie lenken nicht nur die Auf-
merksamkeit des Interviewten in der Primärsituation, sondern gerade 
auch die des Lesers in der Sekundärsituation auf die folgende Unter-
stellung. Was unter der „ganzen Diskussion" zu verstehen ist, etwa das 
bisherige SPIEGEL-Gespräch oder die allgemeine innenpolitische Dis· 
kussion, und inwiefern diese ,,leidet", ist unentschieden und auch für 
den Angriffszug von SPIEGEL unwichtig. 
SP 41 führt das neue Unterthema „bundesweite CSU" besonders akzen-
ruiert ein. Dies läßt darauf schließen, daß der Interviewer an diesem 
Thema - oder einem davon leicht abzuleitenden - stark interessiert ist-
Versuchen wir, die Interessenlage des SPIEGELS (bei nach wie vor zu-
grunde gelegter Dissenssituation) abzuschätzen und einige seiner Überle· 
gungen bei Situationseinschätzung und Themen/Strategie/Technik-Wahl 
(vgl. Verlaufsmodell, Abschnitt 2.4) zu rekonstruieren: 
Zum einen hat Strauß die Neugründung einer vierten Partei skeptisch 
beurteilt und sich weiter von politischen Formationen um „den" Herrn 
Meyer distanziert, zum anderen will. SPIEGEL wohl weiterhin ein 
Strauß-Image pflegen, das den Bajuwaren in enge Verbindung zu einer 
vierten Partei setzt, die bei breiten Bevölkerungsschichten (auch Union-
Wählern!) als undurchsichtig und betont rechtsorientiert angesehen 
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wird. Dies kann SPIEGEL durch die Gleichsetzung der CSU mit der 
vierten Partei erreichen (vgl. dazu auch Textpräsentation, Abschnitt 
3.4). Diese Gleichsetzung soll durch ihre große Ankündigung dem Le-
ser geradezu als Entlarvung erscheinen. Ferner darf SPIEGEL damit 
rechnen, daß eine „bundesweite CSU" besonders für CDU-Anhänger 
Reizwortcharakter besitzt. Das Unterthema scheint also geeignet zu 
sein, den Block der dem Interviewten zugeneigten Leser zu spalten 
(mit entsprechenden Konsequenzen für die Rezeption des Gesamt-
interviews). Die Realisierungstechniken sind auf dieses Ziel abge-
stimmt, die Wertungen ( ,,zu oft", ,,gedroht'', ,,fürchten") könnten so 
durchaus aus CDU-Perspektive getroffen sein. 
Die Situationseinschätzung von Strauß zum Thema ,,bundesweite 
CSU" im SPIEGEL-Gespräch herauszufinden, wäre hier äußerst schwie-
rig und zum Teil spekulativ. Wir wollen deshalb darauf verzichten. 
Unter Berücksichtigung von Sachverhalten und Ereignissen außerhalb 
des Interviews (Prä- und Posttext) und im Vorgriff auf die folgenden 
Äußerungen sei aber dennoch festgehalten, daß Strauß das Thema be-
stimmt nicht ausschließlich negativ einschätzen muß. Eine bundesweite 
CSU bedeutete Machtzuwachs für ihn. Die gelegentliche Ansprache die-
ses Themas verleiht zum einen seinen Forderungen bei Verhandlungen 
mit der CDU mehr Gewicht, zum anderen hat sie Testcharakter, inso-
fern die Reaktionen der Öffentlichkeit auf seine Äußerungen ausgewer-
tet und entsprechende Konsequenzen gezogen werden können. 

Tips / Leitfragen 
(I 3) Wo hebt der Interviewer (Interviewte) eine Äußerung auffallend 

hervor? Welche Mittel verwendet er dazu? Welche Situationsein~ 
schätzung läßt sich aus der hervorgehobenen Äußerung ableiten? 

3.3.2.3 Die Äußerung St 42 

St 42 bestreitet teilweise die Unterstellungen von SP 4-1. Seine Entgeg-
nung richtet sich nicht gegen den propositionalen Gehalt, sondern die 
Interpretation der SPIEGEL-Äußerung; er bestreitet nicht die Möglich­
keit einer bundesweiten es u (Inhaltsaspekt) , er bestreitet, mit der Aus-
dehnung gedroht zu haben (Beziehungsaspekt). Dem „zu oft" in SP 41 
stellt er ,,einmal innerhalb eines langen Interviews" entgegen, dem „dro-
hen'' ein „als möglich bezeichnen". Strauß verwendet die Technik der 
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,,Minimalisierung", ein defensives Pendant zur offensiven „schlimmst· 
möglichen Deutung", die SP 41 brachte. 

Tips I Leitfragen 
(14) Wie minimalisiert ein Interview-Partner einen Sachverhalt? Welche 

wertenden Prädikte verwendet er? Gibt der andere Interview-
Partner zum entsprechenden Sachverhalt schlimmstmögliche Deu-
tungen? 

3.3.2.4 Die Äußerung SP 43 

SP 43 schließt an den letzten Satz von St 42 an. Der Satz „Ich habe nie 
damit gedroht, die CSU zur vierten Partei zu machen" hat, isoliert be-
trachtet, mehrere Lesarten: Die Negation kann sich sowohl auf den Tat· 
bestand der Drohung beziehen als auch auf die Absicht, die CSU zur 
vierten Partei zu machen; gleichfalls möglich ist der Bezug auf beide 
Teile im Sinne eines „weder ... noch". Der Kontext läßt jedoch nur 
eine Interpretation sinnvoll zu, nämlich die von uns in Abschnitt 3.3.2.3 
aufgezeigte. 
SP 43 setzt dem wiederum eine Äußerung mit mindestens zwei Lesarten 
entgegen: ,,Es ist der Verdacht da, daß Sie doch damit gedroht haben" 
oder „Es ist der Verdacht da, daß Sie die CSU doch zur vierten Partei 
machen wollen". Letztere Variante liegt wohl näher, wäre aber keine 
folgerichtige Entgegnung auf St 42, der diesen Sachverhalt nicht bestrit· 
ten hat. Wahrscheinlich sind diese Fragen nicht eindeutig zu entschei· 
den und die vage Formulierung von SP 43 ist gerade ein Charakteristi· 
kum, d. h. bewußte Technik. SPIEGEL meldet grundsätzliche Zweifel 
an und stellt die gesamte Strauß-Äußerung in Frage; nebenbei wird sein 
Thema beibehalten. Die Leser können den Verdacht auf alle Lesarten 
von St 42 beziehen. 
SP 43 gibt ein Musterbeispiel für ein Prädikat mit unausgefüllten Varia-
beln. Es bleibt ungesagt, wer welchen konkreten Verdacht gegen wen 
anmeldet. Allerdings ist nicht „ein" Verdacht, sondern „der" Verdacht 
da; d. h. der Rückbezug auf die Strauß-Äußerung ist - gleichwohl viel· 
deutig - hergestellt. In der face-to-face Kommunikation dürfen, um da.s 
Kommunikationsgeschehen nicht zu unterbrechen, bestimmte Soll· 
Regeln nicht verletzt werden: Formen wie „Ich verdächtige Sie, daß 
Sie diese vierte Gruppierung bilden wollen'' usw. würden als ein direkter 
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persönlicher Angriff gewertet, zumal wenn das Interview in einer Dis-
senssituation stattfindet. Es wird deshalb eine neutrale Formulierung 
gewählt, die demjenigen, der eine Behauptung aufstellt bzw. eine Unter-
stellung macht, den Rückzug ins Unverbindliche offenhält. 
Eine solche Formulierung erlaubt dem Angesprochenen je nach Gustus 
die Gegenargumentation auf gleich vager Ebene, die Ablehnung der Fra-
gestellung als zu wenig präzise {,,Wenn Sie mir nicht sagen können/wol­
len, wer ... 11 

, ,,da müßten Sie schon konkreter werden" usw.) bzw. die 
interpretierende Fül1ung der Leerstellen. Diese Möglichkeiten werden 
als glejch legitim gewertet. Prinzipiell sind sie so oder in ähnlicher Weise 
bei anderen Äußerungstypen auch möglich, doch würden sie dort aller 
Wahrscheinlichkeit nach anders bewertet, zum Beispiel als Ausweichen. 

Tips I Leitfragen 
(15) Sind die Variabeln der verwendeten (wertenden) Prädikate unvoll-

ständig ausgefüllt? Ist zum Beispiel gesagt, wer wen/was bewertet, 
wer wen wessen beschuldigt, verdächtigt usw.? Warum wird auf 
eine Ausfüllung verzichtet? 

3.3.2.5 Die Äußerung St 44 

Strauß schließt mit der rhetorischen Figur der Stichomythie an SP 43 
an, indem er das Reizwort „ Verdacht" als Stichwort aufgreift und in 
seine Entgegnung einbaut. Dieses Verfahren wird vom Leser im allgemei-
nen als Schlagfertigkeit positiv bewertet. Dem pauschalen Zweifel von 
SP 43 entgegnet Strauß im Sinn der Möglichkeiten, die wir oben skiz· 
ziert haben (Ablehnung der Frage unter Hinweis auf ihre vage Formulie-
rung: ,,Da müssen Sie die fragen, die einen solchen Verdacht haben"). 
Mit dem ersten Satz gibt Strauß zu erkennen, daß er das Thema „bun-
desweite CSU" als abgeschlossen betrachtet, und leitet zu einem neuen 
Bereich über. Wenn in einem Interview der Interviewte ein Thema ein-
führt, kann er dies aus verschiedenen Gründen tun: Möglicherweise will 
er von einem ungeliebten Thema wegkommen und bietet das neue nur 
zur Ablenkung an, möglicherweise will er aber auch von Anfang an 
schon etwas zu diesem Thema sagen und führt es jetzt selbst ein, da der 
Interviewer es nicht anschneidet. 
Wir haben festgestellt, daß das Thema „bundesweite CSU" Strauß nicht 
gänzlich ungelegen sein konnte, zudem war nicht erkennbar, daß der 
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Verlauf der Diskussion ihn in eine schwierige Situation bringen würde; 
damit fehlen die Grundlagen für eine Wertung der Themeneinführung 
als Ausweichtechnik. Wir nehmen also an, daß Strauß offensiv motiviert 
- im Rahmen einer Propagierungsstracegie - das neue Thema ins SPIE· 
GEL-Gespräch bringt. Der weitere Ablauf des Interviews wird diese An-
nahme nur bestätigen. 
Zunächst wollen wir jedoch verfolgen, wie Strauß sein Thema einführt . 

. Unter nochmaligem Rückgriff auf den ,,Verdacht" rückt Strauß von 
dem alten Zusammenhang ab, in welchem dieser Ausdruck ursprünglich 
von SP 43 geäußert wurde. Mit dem Satz „Mein Verdacht ist der, daß es 
für die CDU/CSU sehr schwer sein wird, 1976 die absolute Mehrheit zu 
kriegen" wiederholt er modifiziert einen Teil der Äußerung von St 4: 
„Ich halte es durchaus für möglich, daß CDU und CSU die absolute 
Mehrheit bekommen. Aber es ist eine außerordentlich schwierige Situa-
tion für eine Partei, beim Verhältniswahlrecht gegen zwei andere Par 
teien die Mehrheit zu kriegen". Die inzwischen eingetretene Akzentver· 
schiebung ist interessant: St 44 verzichtet auf den optimistischen Be-
ginn der ersten Äußerung und bezieht den kritisch-pessimistischen Teil 
direkt auf die Union und nicht mehr generell auf „eine Partei". 
In der nachfolgenden Erklärung versichert ·Strauß, soweit möglich alles 
dafür zu tun, daß die Union die absolute Mehrheit erlangt. Der Hinweis 
darauf, was unter „alles" zu verstehen sei, kommt implizit und vorsieh· 
tig formuliert im Folgesatz. Da geht es um drei „Herren A, B und C", 
,,eine bessere Position" und die Relation dieser Herren zu der Position. 
Die Bedeutung der Variabeln (A, B, C) und des neutralen Ausdrucks ist 
vom Interviewer und Leser leicht herauszufinden: diverse Spitzenleute 
der Union und die Kanzlerkandidatur. · 
Vorsichtige Formulierung zeigt auch das Passus „dies oder jenes darf 
nicht sein", der sich implizit auf die Kanzlerkandidatur von Strauß be· 
zieht. Außerdem ist die Satzkonstruktion elliptisch; auf die logische 
und konsequente Fortführung des Einleitungssatzes (,,Der Gesichts· 
punkt ist nicht ... ") mit einem Anschlußsatz (wie,,... sondern der Ge-
sichtspunkt heißt vielmehr .. . ) wird verzichtet. 
Die wichtigsten Funktionen von St 44 im Interview, kurz zusammenge-
faßt: 
a) Abschluß des Themas , , bundesweite CSU'' 
b) Betonung der schwierigen Situation der Union 
c) Herausstellen der eigenen Einsatzbereitschaft (Lenkung der Auf· 
merksamkeit auf seine Person; vgl. auch „leb werde alles dafür tun .. .'' 
vs. generelle Perspektive von St 4 bis St 8 ! ) . 
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d) Einführung des neuen Themas „Kanzlerkandidatur und Kanzler-
kandidaten der Union" 

Tips I Leitfragen 
(16) Welche verschiedenen Lesarten hat eine Äußerung? Welche ist die 

wahrscheinlichste? Warum halten Sie eine bestimmte Lesart für 
wahrscheinlicher als eine andere? 

3.3.2.6 Die Äußerung SP 45 

SP 45 greift im ersten Teil das Verfahren der Andeutung von St 44 auf 
und verlängert die Liste der Herren A, B und C um einen „St.". Im Ver-
lauf der weiteren Äußerung bezeichnet SPIEGEL endlich den angedeu-
teten Sachverhalt konkret. Dabei nimmt er das von Strauß eingebrachte 
Thema auf, behält aber das eigene aus SP 41 (bundesweite CSU) bei. 
Hartnäckig hält er auch an der Unterstellungsformel aus SP 43 fest 
(,,Der Verdacht besteht ... "). 

3.3.2.7 Die Äußerung St 46 

St 46 beginnt mit einer heftigen und scharfen Reaktion, die sich dann 
mit „Dackel-Perspektive" an den Rand einer Beleidigung steigert. Die 
Angriffe richten sich gegen nicht näher bezeichnete „Leute" bzw. einen 
„jemand", der gleichfalls anonym bleibt. Strauß bezieht sich wob] auf 
die auch nicht mit Namen genannten Leute, die den „ Verdacht" hegen, 
den SP 43 und SP 45 artikulierten. 
Der Rezipient ist wohl noch am ehesten geneigt, die Äußerung als gegen 
den Interviewer gerichtet aufzufassen, doch dann sagt Strauß ausdrück­
lich, er meine „am allerwenigsten Herrn Kohl oder Herrn Stoltenberg". 
Die plötzliche Nennung der Namen Kohl und Stoltenberg im Zusam-
menhang mit „nicht in der Lage .. . , Größenordnungen von Problemen 
kJar unterscheiden zu können" und „Dackel-Perspektive" rückt die 
CDU-Politiker in die Nähe dieser so wenig schmeichelhaften Prädikatio-
nen; indem Strauß ihnen diese Prädikate abspricht, bringt er die Leser 
erst auf den Gedanken, die „Dackel-Perspektive" auf Kohl und Stolten-
berg - die bisher ja gar nicht im Gespräch waren - zu beziehen. Diese 
Technik funktioniert als   der genannten Kandidaten. 
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Tips I Leitfragen 
(1 7) Zielen die Aussagen des Interviewten über/zu Personen außerhalb 

der Interview-Situation auf deren Demontage oder Aufbau ab? 
Wie wird die Absicht verwirklicht (durch Lob, Identifizierung, 
Solidarisierung, Zusprechung von wertenden Prädikaten, Nennung 
in Verbindung mit positiven oder negativen Sachverhalten, Unter-
stellung, Diffamierung etc.)? 

3.3.2.8 Die Äußerungen SP 47 bis St 50 

SP 47 meldet globale Zweifel an: ,,Ganz so abwegig ist der Gedanke 
doch nicht" . Es bleibt unklar, ob sich der ,,Gedanke" auf die „Kohl-
Stoltenberg-Dackel-Perspektive" oder auf den Verdacht von SP 45 be-
zieht; damit hat SP 4 7 einen ähnlichen Aufbau wie SP 43 und wohl 
auch eine vergleichbare Funktion. 
St 48, dem die vorausgehende SPIEGEL-Äußerung einen großen Spiel-
raum beläßt, paraphrasiert noch einmal Teile von St 44. Die Variabeln 
A, B und C werden aber mit konkreten Namen gefüllt. Ganz im Sinne 
von SP 45 reiht sich Strauß schließlich in die Liste der Kanzlerkandida-
ten mit ein. Sein Name schließt die Reihe ab und bleibt so am ehesten 
im Interview thematisierbar. 
SP 45 geht darauf ein, hakt unter dem Aspekt „Kanzlerkandidat 
Strauß" nach und gibt Strauß Raum zu weiterer Propagierung. 
Nachdem Strauß in St 48 sich primär selbst aufbaute, folgt in St 50 
(nach St 46) eine weitere Demontage seiner Konkurrenten. Der An· 
griffszug richtet sich jetzt direkt gegen „führende Unionspolitiker", 
indem Strauß ihnen realistische Situationseinschätzung abspricht. Die 
ironische Formulierung (,, . . . ein sehr erfreulicher Glaube. Ich würde 
mich allerdings gern darüber unterhalten . . . '') wirkt verschärfend, die 
hypothetische Konstruktion (,,Wenn die ... überzeugt sind ... '') und 
der Verzicht auf Nennung konkreter Namen leicht abschwächend. Ins· 
gesamt arbeitet die Demontage in St 50 mit offeneren und massiveren 
Mitteln als noch in St 46, ist also als Steigerung aufzufassen. 
Die Stelle ,,... daß sie allein" ist wiederum mehrdeutig. Mögliche Les-
arten wären zum Beispiel „einzig und allein sie persönlich", ,,die 
CDU allein ohne CSU oder Strauß", ,,CDU/CSU allein ohne vierte 
Partei". 
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3.3.3 Die Äußerungen SP 51 bis St 62 

~ir wollen die Äußerungen SP 5 l bis St 62 nicht mehr einzeln interpre-
tieren, sondern folgende Aspekte an ihrem Beispiel im Zusammenhang 
herausstellen: 
a) Zusammenspiel von Aufbau- und Demontagetechnik 
b) Strategiewechsel: Konfrontationsstrategie - Bestätigungsstrategie 
c) Passive Propagierungstechnik 
Mit St 62 wird zwar kein Abschluß eines Unterthemas erreicht, aber wir 
brechen dort mit unseren Untersuchungen ab, weil die Äußerungen 
SP 51 bis St 62 genügend Demonstrationsmaterial bereitstellen und 
noch leicht überschaubar sind. 

3.3.3.l Zusammenspiel von Aufbau- und Demontagetechnik 

Schon während der Untersuchung der Äußerungen St 46, St 48 und 
St 50 konnten wir feststellen, daß sich Aufbau und Demontage ergän~ 
zen. Das Verfahren der Aufwertung von Strauß einerseits, der Abwer-
tung seiner CDU-Konkurrenten andererseits setzen SPIEGEL und 
Strauß gemeinsam fort. St 5 2 enthält beide Techniken vorsichtig und 
impliziert formuliert, SP S3 und SP 5 5 bauen Strauß auf, St 56 stimmt 
SP 55 zu, SP 57 und St. 58 bauen Strauß weiter auf, SP 59 gibt St 60 
Spielraum zur (hier noch vorsichtigen) Demontage, SP 61 verschärft sie. 
St 62 bestätigt die Verschärfung. 
Die Demontage seiner Konkurrenten geht von Strauß aus. Auf die 
SPJEGEL-Frage nach dem Top-Mann der Union (SP 51) sagt St 52 
nicht etwa, daß mehrere Top-Leute vorhanden seien, wovon einer bes-
ser wäre als der andere, wie man es vielleicht hätte erwarten können. 
Vielmehr führt er aus, daß große Persönlichkeiten nur vor dem Hinter-
grund einer bewegten Krisenzeit hervortreten . Als Beispiele führt er 
Adenauer und Churchill an. Mit dieser Aussage ist quasi „objektiv" fest-
gestellt , daß es derzeit keine große Führungskraft in der Union geben 
kann. Inwiefern schließt diese Feststellung Strauß selbst in den Kreis der 
Mittelmäßigen ein? Es fehlen konkrete Hinweise darauf, allerdings las-
sen sich die von ihm an Adenauer und Churchill gerühmten Eigenschaf-
ten (nüchern, guter Instinkt, hausbackene Methoden, Querulant, lästiger 
Kassandrarufer) leicht auf den Interviewten übertragen. Dann hätte 
StrauB das Zeug, ein zweiter Adenauer oder Churchill zu werden, so-
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bald die große Lage erst da ist (und Strauß betont ja immer wieder, daß 
die Krise nicht fern sei!) . Genau diesen Gedanken expliziert SP 53: 
Franz Josef Strauß - Retter in der Not. 
Strauß startet einen weiteren Angriff gegen seine Rivalen in St 60. Ob-
wohl der erste Satz als Entgegnung auf SP 59 ausreicht, hängt Strauß 
wiederum den Hinweis auf die fehlenden großen Führer an. Die Formu· 
lierung erfolgt in St 60 generell, in St 62 - der Aufforderung von SP 61 
bereitwillig folgend - spezifiziert auf die Union bezogen. 
Während die Anstöße zur Demontage der Konkurrenz in erster Linie 
von Strauß ausgehen, kommen die für ihn positiven Gedanken haupt· 
sächlich vom Interviewer. SP 5 3 führt das Wort vom „Retter in der 
Stunde der Not" ein, das St 62 noch einmal aufgreift; SP 55 stellt (über 
den Umweg des Ahlers-Zitats, das ausdrücklich in seiner Gültigkeit be-
tont wird: ,,Conrad Ahlers, ein Mann, dem die Gabe der politischen 
Analyse kaum abzusprechen ist"!) fest, daß nur Strauß dem SPD· 
Spitzenmann und derzeitigen Kanzler Helmut Schmidt ebenbürtig sei. 
St 56 akzeptiert die Entsprechung beider „Figuren''. SP 57 wieder be-
zeichnung es als ,,ideale Ausgangslage für den Wahlkampf 76 ", wenn 
Strauß Schmidt gegenübersteht. 

3. 3. 3 .2 Strategienwechsel: Konfrontation- / Bestätigungsstrategie 

Nachdem SPIEGEL im ersten Teil des Interviews Strauß betont kritisch 
gegenübersrand (vgl. unsere Ausführung zu SP 3 bis SP 7), muß nun um 
so deutlicher auffallen, daß der Interviewer den Interviewten hier bestä· 
tigt, positive Zitate über ihn verbreitet, ihm nicht widerspricht und kei· 
ne eigenen neuen Themen einführt. SPIEGEL gibt offensichtlich seine 
ursprünglich gewählte und durchgeführte Konfrontationsstrategie auf; 
die Indizien dafür (Einschränkungen, Oppositionsbildung, Angriffe auf 
Beziehungsebene etc.) fallen weg und machen solchen Platz, die auf 
eine Bestätigungsstrategie hinweisen. 
Die Strategienwahl des Interviewers richtet sich nach seiner Situations· 
einschätzung. Diese ist bekanntlich von der Person des Interviewten und 
dem Thema abhängig; wir können kaum annehmen, daß sich die Bezie· 
hungen Strauß - Interviewer / SPIEGEL im Verlaufe des Interviews 
grundlegend verändert haben. Folglich muß sich der Strategien· 
wechsel vom Thema „Kanzlerkandidaten der Union" her erklären las· 
sen. 
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Die plötzliche (vordergründige) Übereinstimmung der Partner der Pri-
märsituation ist nunmehr unschwierig auszurechnen. Beide wünschen 
sich einen Kanzlerkandidaten Strauß. Strauß ist überzeugt, bessere 
Chancen auf den Wahlsieg 1976 zu haben als seine CDU-Konkurrenten 
und ist wohl auch ferner am persönlichen Machtzuwachs interessiert; 
SPIEGEL geht vom Gegenteil aus und hält Strauß als Negativfigur (vgl. 
SP 79) für den Kandidaten der Union mit den schlechtesten Aussichten, 
die sozialliberale Koalition zu schlagen. Außerdem nimmt SPIEGEL 
wahrscheinlich an, daß die Demontage der CDU-Spitzenleute - · verbun-
den mit dem Aufbau von Strauß - Zank ins Lager der Union tragen 
kann (diese Überlegungen wurden in der Postsituation bestätigt: gegen-
seitige Angriffe in den Parteiorganen der CDU und CSU, Gerede um die 
Spaltung der Fraktion usw. bis zur endgültigen Nominierung Helmut 
Kohls zum gemeinsamen Kanzlerkandidaten im Juni 1975). Der vorder-
gründigen Übereinstitnmung zwischen Interviewer und Interviewten 
liegt also nach wie vor eine Dissenssituation zugrunde. 

3.3.3.3 Passive Propagierungstechnik 

Die Äußerungen St 54, St 56 und St 58 demonstrieren eine Technik, 
die wir als „passive Propagierung" bezeichnen wollen. Dabei spricht der 
Interviewer die wesendichen Gedanken aus, die der Interviewte nur zu 
bestätigen bzw. nicht zu dementieren (zum Beispiel durch Akzeptieren 
einer Unterstellung) braucht. 
Selbstlob oder Selbstautbau ist für das Publikum immer eine zweifelhaf-
te Sache, daher wird dieses Geschäft besser dem InteIViewer überlassen. 
Der Interviewte kann sich dabei noch zieren oder das Lob leicht ab-
schwächen, zum Beispiel St 56 ,,... dies sagt aber nichts über die abso-
lute Größe der beiden Figuren aus". Passive Propagierungstechnik er-
folgt besonders penetrant in vielen Interviews, die von einer Konsens-
situation ausgehen . Den Eindruck der Penetranz sucht der Interviewer 
manchmal zu verwischen, indem er nicht bloß selbst die Gedanken des 
Interviewten bzw. Lob über ihn verbreitet, sondern diese positiven Be-
merkungen Dritten (besonders Autoritäten) in den Mund legt und sie 
dann zitiert ( vgl. SP 55). 
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3 .4 Textpräsentation als Verfahren der Textkonstruktion 

3.4.0 Vorbemerkung 

Als John F. Kennedy im Wahlkampf ein Fernseh-Streitgespräch mit 
Nixon, dem Kandidaten der Gegenpartei, führte, fiel sein „sympath~ 
sches Äußere" auf: Anzug und Krawatte waren bestens aufeinander 
abgestimmt. Allein durch seine Präsentation wirkte er mehr als sein 
Gegner. Aus dieser Beobachtung läßt sich verallgemeinernd sagen, daß 
die Präsentation einer Person Einfluß nimmt auf den sprachlichen Text, 
den sie äußert, und dies zumindest in dem Sinn, daß sie Einfluß nimmt 
auf die Einstellung der Zuschauer oder Zuhörer zur präsentierten Per-
son. 
Gleiches gilt für Texte und auch für Interview-Texte. Es wurde schon 
an anderer Stelle (vgl. Abschnitt 1.2.1.5) auf die Bedeutung der tech-
nischen Möglichkeiten wie Kameraführung und Bildschnitt bei der Sen-
dung von Interviews hingewiesen. Diese können zum Beispiel dazu ver-
wendet werden, verbalsprachliche Äußerungen zu unterstreichen, sie 
zu kommentieren oder dazu, einen Kontrast zwischen Präsentation und 
verbaler Aussage zu verdeutlichen bzw. herzustellen. 
Im folgenden Kapitel soU gezeigt werden, welche Rolle der Präsentation 
bei unserem gewählten Beispiel zukommt. Wir gehen dabei von der An-
nahme aus, daß Präsentation nicht beliebig erfolgt, sondern gezielt ein-
gesetzt wird. Es kann davon ausgegangen werden, daß diejenige Konsti-
tuente der Situation, die die Präsentation vornimmt, eigene Inter-
essen verfolgt. Das heißt für den vorliegenden Fall, daß der SPIEGEL als 
Presseorgan mit der Präsentation des Strauß-Gesprächs seine eigenen In-
teressen verfolgt. Dies äußert sich zum Beispiel darin, daß die Titel-
geschichte des nächsten SPIEGEL-Heftes unter dem Thema „Franz 
Josef Strauß Kanzlerkandidat?" stand. 
Wir versuchen, diese noch oberflächlichen Beobachtungen in drei Schrit-
ten zu konkretisieren. Zunächst werden die Bereiche differenziert, in 
denen die Präsentation vorgenommen wird. Es folgt eine kurze Darstel-
lung der Ebenen, auf denen die Präsentation vorgenommen wird, d. h. 
eine Aufgliederung nach den Mitteln, die zur Präsentation verwendet 
werden. Im dritten und weitaus umfangreichsten Teil wird eine Analyse 
der Präsentation des SPIEGEL-Gesprächs gegeben, 
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3.4.1 Bereiche der Textpräsentation 

Geht man von dem SPIEGEL-Heft aus, in dem das von uns untersuchte 
Interview abgedruckt ist, so lassen sich zwei Bereiche deutlich unter-
scheiden, die wir Priitext und Interview-Text nennen. Zum Prätext ge-
hören im vorliegenden Fall das Titelblatt mit der Ankündigung links un-
ten, das lnhalcsverzeichnis auf Seite 4, das Photo auf der gleichen Seite 
und der diesem beigegebene zusammenfassende Text. Zum Interview-
Text gehört der von Seite 3 8 bis 4 7 abgedruckte Text samt Spartentitel, 
Überschrift(en), Bildern sowie Bildüber- und -unterschriften. Ein Teil 
des Interview-Textes ist der Primärtext, d. h. der auf Tonband mitge-
schnittene und in schriftlicher Form wiedergegebene verbalsprachliche 
Text, der in der Primärsituation mündlich geäußert wurde. In Analogie 
zum Prätext steht der Posttext. Ein solcher findet sich zwar bei dem 
untersuchten Interview nicht, er ist aber in Form von Kommentaren, 
Stellungnahmen, Berichtigungen zum Primärtext durchaus üblich und 
wird der Vollständigkeit halber miteinbezogen. 
Während sich Prä-, Interview- bzw. Primär- und Posttext auf die verbal-
und nicht-verbalsprachlichen Äußerungen beziehen, die in einem SPIE-
GEL-Heft vorzufinden sind, beziehen sich die Begriffe Priisituation und 
Postsituation auf diejenigen Mitteilungen und Situationen, die der Ver-
öffentlichung des Heftes vor- bzw. nachgelagert sind. Das oben erwähn-
te nächste SPIEGEL-Heft wäre zur Postsituation zu zählen, während 
umgekehrt bei der Analyse der abgedruckten Titelgeschichte „Strauß 
Kanzlerkandidat?" das von uns untersuchte SPIEGEL-Gespräch Be-
standteil der Prä.situation wäre. 
Schematisch lassen sich die getroffenen Unterscheidungen wie folgt zu-
sammenfassen: 

Präsi tu ation Postsituation 

Prätext Posttext 

IV-Text 

1 Primärtext 1 

Wenn wir diese Unterscheidungen in der vorgeführten Art treffen, so li~-
gen diesem Vorgehen zwei Annahmen zugrunde: Zum ein~n gehen w~r 
davon aus, daß die Präsentation in den verschiedenen Bereichen auf die 
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Beeinflussung der Rezipienten in der Sekundärsituation abzielt. Sie soll 
deren Wahrnehmung und Interpretation steuern. Zum anderen gilt, daß 
eine Abstufung der Bereiche, wie sie durch die Form des Schemas ange-
deutet wird, deshalb notwendig ist, weil eine tatsächliche Beeinflussung 
bei der Lektüre des Interview-Textes durch die anderen Bereiche nicht 
gegeben sein muß. So kann zum Beispiel der Interview-Text ohne Be-
zugnahme auf Präsituation und Prätext wahrgenommen und interpre-
tiert werden. 

3 .4 .2 Einsetzbare Mittel 

Besonders bei der Betrachtung der Präsituation erweist es sich als nütz· 
lieh zu untersuchen, mit welchen Mitteln ein Text präsentiert wird. Dies 
kann auf der einen Seite durch Institutionen geschehen, die sich glei-
cher Medien bedienen wie die Institution, die einen Text verbreitet. In 
unserem Fall würde dies zutreffen, wenn eine andere Zeitschrift auf das 
uns interessierende Gespräch hingewiesen hätte. In der Postsituation 
war dies der Fall, da das SPIEGEL-Gespräch des öfteren kommentiert 
wurde. Auf der anderen Seite kann dies durch Institutionen geschehen, 
die sich anderer Medien bedienen, wie zum Beispiel Funk, Film und 
Fernsehen. Jedes dieser Medien verfügt über eine Reihe von Möglichkei­
ten, den jeweils publizierten Text in gewünschter Weise zu präsentieren. 
Bei der Presse sind dies bildliche Beigaben wie Schaubilder, Photos, 
Photomontagen, Zeichnungen und Karikaturen sowie die Möglichkeiten 
der Schriftgestaltung, zum Beispiel Verwendung verschiedener Schrift· 
typen und -stärken, Arrangement von Schrifttypen, Schrägdruck usw., 
die u. a. zur Hervorhebung, Trennung von Einheiten, Verdeutlichung, 
Ironisierung usw. herangezogen werden können. Kurz: Alle diese Mittel 
können dazu verwendet werden, Kommentare zum Primärtext abzuge-
ben und den Leser zu beeinflussen. 

3.4. 3 Analyse der einzelnen Bereiche 

3 .4. 3 .0 Die Präsitu ation 

Das SPIEGEL-Gespräch mit Strauß wurde am 14. 10. 1974 (= 28. Jahr-
gang, Nr. 42) veröffentlicht. Von dem Gespräch selbst und seinem In-
halt wurde aber schon zuvor gesprochen, so zum Beispiel in einer Sen-
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dung des Süddeutschen Rundfunks am 12. 10. 1974 um 12. 30 Uhr, und 
dies in doppelter Weise: Im Nachrichtenblock der Nachmittagsnachrich-
ten wurde auf das Gespräch verwiesen, gleichzeitig aber auch bekannt-
gegeben, daß in einem nachfolgenden Interview Herr Stoltenberg dazu 
Stellung nehmen werde. 
Bezogen auf das SPIEGEL-Interview hat die Nachrichtenmitteilung eine 
doppelte, das Interview mit Stoltenberg eine einfache Hinweis- und An-
reizfunktion: Die Nachrichten geben eine Information, zu deren Ergän-
zung und Erweiterung sowohl das nachfolgende Interview als auch die 
Lektüre des SPIEGEL gehört, während für das Stoltenberg-Interview 
nur letzteres der Fall ist. Indern nun eine Teil-Information gegeben und 
auf die Möglichkeit zur Beschaffung einer vollständigen Information 
hingewiesen wird, soll der Leser / Hörer / Seher dazu gebracht werden, 
sich die vollständige Information zu besorgen. Da er dies nicht von sich 
aus tun kann, sondern auf die entsprechenden Medien angewiesen ist, 
die über die entsprechende Nachricht verfügen, muß er sie sich über die 
Medien besorgen, was in den meisten Fällen heißt, daß er etwas kaufen 
muß. Vor dem Konsum steht der Kauf. Zugle.ich aber wird sein Inter-
esse nicht nur auf das Produkt g,e1enkt, vielmehr erfolgt durch den An-
reiz selbst eine Beeinflussung seiner Rezeprionsstrategie: Er erwartet 

· nicht eine unbestimmte, sonde~n eine ganz spezifische Mitt~ilung, sei sie 
nun heikel, brisant, pikant oder sonstwie interessant für ihn. Er wird bei 
der Rezeption das suchen, was er als interessant erwartet hat. Er ist kein 
uninteressierter, sondern ein gezielt interessierter Informationsverbrau-
cher, und zur Steuerung seiner Interessen und Rezeptionsweisen kann 
ein ganzer Medienverbund beitragen. 

3.4.3 .1 Der Prätext 

Das Titelblatt 
Auf dem Titelblatt findet sich links unten ein Hinweis auf das Inter-
view. Der Text lautet : ,,SPIEGEL-Gespräch mit Strauß: Vierte Partei 
ohne Chance ''. Der Hinweis auf dem Titelblatt unterstreicht zum einen 
die Wichtigkeit des Gesprächs, d. h. die Wichtigkeit, die ihm die Institu-
tion beilegt, unterstreicht aber auch die Wichtigkeit und scheinbar zen-
trale Stellung des Gesprächsinhaltes, der durch den Äußerungsteil nach 
dem Doppelpunkt zusammengefaßt wird, so als sei dies der springende 
Punkt des Gesprächs, das, worauf es ankommt. 
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Das Inhaltsverzeichnis 
Dieser Eindruck wird durch das Inhaltsverzeichnis stark relativiert. In 
diesem wird zweimal auf das Gespräch verwiesen: zum einen in der lin· 
ken Spalte, in der sich nach Textsparten getrennt Hinweise auf die ein-
zelnen Artikel finden, und zum anderen auf der rechten Seite des Blat· 
tes. Der zweite Hinweis ist weit ausführlicher und besteht aus einer 
fettgedruckten Überschrift in Frageform nebst Seitenangabe für den Ge-
sprächstext, einem Bild mit Unterschrift und einem ausführlichen Text 
zum Gespräch . Wir gehen auf die einzelnen Elemente in der genannten 
Reihenfolge ein: 
Die Überscbrift ist in Frageform formuliert: ,,Mit Strauß zur absoluten 
Mehrheit?" Diese Frage wirft weitere Fragen auf: Bezweifelt der in 
der Frage genannte Strauß, daß man mit ihm zur absoluten Mehrheit 
komme, oder hegt der SPIEGEL diesen Zweifel? Unterstellt der SPIE· 
GEL Strauß, d_aß dieser die Absicht habe, mit wem auch immer zur 
absoluten Mehrheit zu gelangen, und daß dieses Unterfangen in Frage 
zu stellen ist? Ist dies alles fraglich oder fragwürdig? 
Wie man sieht, ist die Titelfrage im Inhaltsverzeichnis vieldeutig und er· 
füllt damit eine Anreizfunktion. Ein Leser, ·der·zumindest in einem der 
genannten Sinne auf die Frage eingeht, soll die Antwort in dem Ge· 
sprächstext suchen, auf den verwiesen wird. Er soll suchen, in welchem 
Sinn die Frage zu verstehen ist. Das Bild stellt zusammen mit der Bild· 
unterschrift die Gesprächspartner vor, wobei entsprechend der Lektüre· 
richtung von links nach rechts die Gesprächsteilnehmer identifizierbar 
werden: links Strauß, in der Mitte Böhme, dann Koch. Durch das Bild 
werden die Interviewer zu einem Teil der Anonymität entzogen, in die 
sie im Primärtext gestellt werden: dort ist bei den lnterviewer·Äußerun· 
gen immer nur von SPIEGEL die Rede, so daß nicht deutlich wird, wel· 
eher der beiden Redakteure welche der Äußerungen getätigt hat.22 

Rechts vom Bild findet sich ein halbfett gedruckter Text, der durch die 
Art seiner Formulierung vorgibt, die Meinung des Interviewten wieder· 
zugeben. Er geht auf die in der Überschrift gestellte vieldeutige Frage 
ein und legt eine Interpretationsmöglichkeit nahe. Der erste Satz 
lautet: 
S~eptisch beurteilt CSU-Chef Strauß die Aussichten der Opposition, 
1976 wieder an die Regierung zu kommen. 
Thematisiert wird allerdings nur der Bereich „absolute Mehrheit", der 
in Beziehung gestellt wird zu „Opposition''. Erst der nächste Satz 
greift den Bereich „mit Strauß" auf: 
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In einem SPIEGEL-Gespräch läßt er durchblicken, ein Kanzlerkandidat 
Strauß könnte die Union zur absoluten Mehrheit führen : ,,Ich hielte es 
für möglich.'' 
Jetzt könnte es so scheinen, als halte Strauß die Erringung der absolu-
ten Mehrheit unter seiner Führung im nachfolgenden SPIEGEL-Gespräch 
für möglich und als ziehe der SPIEGEL diese Auffassung in Zweifel. 
Es könnte aber auch so sein, daß der SPIEGEL die von ihm wiedergege-
bene Auffassung des Herrn Strauß ernst nimmt, und die Frage der Ober-
schrift zu verstehen sei im Sinn von „Sollte es Strauß möglich sein, für 
dje Opposition die absolute Mehrheit zu erreichen?" 
Wenn der Text vielleicht auch die eine oder andere Lesart nahezulegen 
scheint, er legt sie nicht fest. Festzuhalten ist allerdings, daß SPIEGEL 
den Anschein erweckt, er thematisiere einen zentralen Punkt des Ge-
sprächs. Er tut dies, indem er ein Zitat aus dem Gespräch selbst bringt. 
Der Vergleich mit dem vollständigen Zitattext zeigt, daß dies auf eine 
bestimmte Weise geschieht. Der vollständige Text lautet: 
SP 77: Sie meinen, Sie hätten als Kanzlerkandidat die absolute Mehr-
heit auch nicht in der Tasche? 

. St 78: Ich bin doch nicht größenwahnsinnig. Ich hielte es für möglich, 
aber für sehr problematisch. 
Das im Prätext wiedergegebene Zitat ist um den Teil gekürzt, in dem 
Strauß stark relativiert: In der Primärsituation schwächt er stark ab und 
versucht, damit einer schlimmstmöglichen Deutung vorzubeugen, zum 
Beispiel den Konsequenzen, die sich für ihn ergeben, wenn er im stren-
gen Sinn beim Wort genommen wird. Der SPIEGEL streicht im Prätext 
den Teil der Äußerung, der zur Kundgabe der Vorbeugungsmaßnahme 
dient. und liefert die Aussage in einer Form, die schlimmstmögliche 
Deutungen geradezu provoziert. Daß der bezeichnete Sachverhalt in der 
gewählten Präsentationsform tatsächlich Anlaß zu schlimmstmöglichen 
Deutungen gegeben hat, belegt das in der Präsituation angesiedelte Stol-
tenberg-Interview, belegen aber auch eine ganze Reihe von Kommenta-
ren, Erklärungen, Klar- und Richtigstellungen, die auf das SPIEGEL-
Interview mit Strauß zum don angeschnittenen Thema , ,Strauß als 
Kanzlerkandidat'' gegeben wurden. Das nächste SPIEGEL-Heft hatte 
eine TiteJgeschichte zum gleichen Thema. 
Während der SPIEGEL die Abschwächung von Strauß streicht, verwen-
det er selber welche. Der SPIEGEL behauptet nicht, daß Strauß behaup-
tet habe, er hielte es für möglich, daß er als Kanzlerkandidat die Mehr-
heit erringen könne. Nein, der SPIEGEL stellt lediglich fest, daß Strauß 

117 



dies „durchblicken" läßt. Würde man den SPIEGEL beim Wort nehmen 
wollen und sagen, er habe etwas behauptet, kann er sich zurückziehen 
und sagen, dies hätte er nie getan, denn wenn man sagt, jemand ließe 
etwas durchblicken, sagt man nicht, daß jemand etwas behaupte, und 
man hält sich ein Hintertürchen offen. 
Die Verwendung von „läßt er durchblicken" hat über die Absicherung 
hinaus noch eine weitere Funktion: Sie wirft die Frage auf, wie Strauß 
sie durchblicken läßt, ob er es überhaupt durchblicken läßt usw., kurz: 
Sie liefert Leseanreize. 
Der letzte Satz der Prätexteinheit 
Einer vierten Partei gibt Strauß derzeit keine Chance. 
gibt die gleiche Information wie der Hinweistext auf dem Titelblatt, 
stellt diese allerdings in einen anderen Kontext. Angesichts der Vorgän-
gersätze muß sich der Leser fragen, ob Strauß vielleicht deshalb einer 
vierten Partei keine Chance gibt, weil er diese für sich selbst sieht. Eine 
solche Interpretationsmöglichkeit - und auch noch andere - eröffnet 
sich, da der letzte Satz unvermittelt eingeführt wird und er in verschie-
dene inhaltliche Relationen zu den Vorgängersätzen gestellt werden 
kann. Durch die Syntax wird hier ein weiterer Leseanreiz geschaffen. 
Der Leser, dem der Prätext mehr Fragen stellt als er beantwortet, wird 
implizit auf den Jnten,iew-Text verwiesen, wo er eine Klärung seiner 
Fragen glaubt erhoffen zu dürfen . Vom Hinweistext auf dem Titelblatt 
über den kurzen Text in der Inhaltsangabe wächst die Menge der Infor-
mationen über das betreffende Interview und seine Themen ständig, wo· 
bei der Prätext Erwartungen schafft und Interpretationsvorschläge 
macht, die den Leser auf den Interview-Text hinweisen und bei seiner 
Lektüre zu beeinflussen suchen. 
Zusammenfassend läßt sich festhalten: 
Als Verfahren kann die Präsentation dazu dienen, ganz bestimmte 
Aspekte gezielt hervorzuheben. Im vorliegenden Fall unterstreicht 
sie Punkte, die der Interviewte in dieser Form nicht hervorgehoben hat. 
Sie dient der Betonung von Punkten, die der Interviewte mit Verdek~ 
kungsstrategie behandelte. Die Textpräsentation ist in der Massenkom-
munikation ein Mittel, das die Gestalter der Massenmedien zur Verfol-
gung ihrer Interessen gezielt einsetzen. Mittel zur Verfolgung der Inter-
essen ist in unserem Fall der gezielte Einsatz von Zitatkürzungen, die 
die Interpretation der Interviewten-Äußerungen in eine bestimmte Rieb· 
tung lenken. Die Präsentation bedient sich vielinterpretierbarer Äuß~ 
rungen, durch die Leseanreiz geschaffen wird, 
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3.4.3.2 Der Interview-Text 

Der Spartentitel ist durch zwei Querstriche von den beiden anderen 
Titelzeilen optisch klar abgesetzt. Seine Sonderstellung wird weiterhin 
unterstrichen durch die Verwendung von zwei verschiedenen Kompo-
nenten (SPIEGEL und Gespräch). Der Spartentitel hat hinweisende und 
gliedernde Funktion: Er weist darauf hin, daß ein neuer Textblock ein-
geführt wird und er hebt den jeweiligen Block von anderen ab. 
Die Überschrift umfaßt zwei Zeilen: 
,,Manchmal liegt es in der Luft" 
CSU-Chef Franz Josef Strauß über die vierte Partei und die Wahlaussich· 
ten der Union 1976 
Die erste Zeile ist fettgedruckt und als Zitat kenntlich gemacht, die 
zweite ist kleiner gedruckt. Bei dem Zitat wird nicht deutlich, von wem 
es stammt, doch ist zu schließen, daß es sich um einen Satz des Inter-
viewten handeln dürfte. Diese Annahme wird durch das große Strauß-
Bild auf der gleichen Seite des Heftes gestützt. Inhaltlich ist die erste 
Zeile ebenso viel- wie nichtssagend. Sie kontrastiert in ihrer Banalität 
mit dem Gewicht, das man von Aussagen eines Politikers mit Bedeutung 
erwartet. 
Auch die zweite Zeile legt na1'e, daß es sich um ein Strauß-Zitat han-
delt: Es wird angekündigt, wozu der Interviewte Stellung nimmt. Aller-
dings bleibt offen, wer mit „die vierte Partei" gemeint ist. Handelt es 
sich um eine bundesweite CSU, um eine DS U oder den BFD? 
Stellt man die beiden Überschriftzeilen in Verbindung, so wird deutlich, 
daß durch die zweite Zeile die erste spezifiziert wird. Was in der Luft 
liegt, könnte entweder die vierte Partei oder eine Aussicht auf Wahl-
erfolg der Union sein; es könnten aber auch beide zusammen gemeint 
sein. Auch hier werden, um Leseanreize zu schaffen, keine eindeutig 
interpretierbaren Äußerungen verwendet. 
Interessant ist, daß in der Überschrift nur auf zwei Themenbereiche hin-
gewiesen wird und der dritte (,,Kanzlerkandidat Strauß"), der im Ge-
spräch selbst den größten Raum einnimmt, ausgespart wird. Hier bringt 
der Text der Inhaltsangabe mehr Information. 

Bilder, Bildunterschriften und Primärtext 
Im folgenden gehen wir näher auf Bilder, Bildunterschriften sowie auf 
die Gestaltung des Primärtextes ein und werden deren Verhältnis zu den 
Themen und einzelnen Passagen des Primärtextes näher untersuchen. 
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Das erste Bild ist ein Photo von Franz Josef Strauß, das etwa ein Drittel 
der gesamten Textseite beansprucht. Strauß selbst nimmt etwa zwei 
Drittel des Photos ein. Zusammen mit der ersten Überschriftenzeile bil-
det das Photo einen optischen Schwerpunkt. 
Strauß erhebt den linken Zeigefinger unterstreichend oder mahnend 
und macht ein ernsthaftes Gesicht. Mit der in Mimik und Gestik ausge-
drückten Ernsthaftigkeit und Gewichtung wird die nichts- und alles-
sagende Bildunterschrift konfrontiert: ,,Ich sehe, höre, spüre nichts". 
Bild- und Textinhalt treten in einen Kontrast, der durch die optisch her-
vorgehobene erste Zeile der Oberschrift (,,Manchmal liegt es in der 
Luft") verdeutlicht wird. Der Gewichtigkeit des Gehabes wird die Bana-
lität der sprachlichen Äußerung gegenübergestellt. Die Richtung, in der 
die Textpräsentation zielt, wird noch klarer, zieht man den Kontext 
heran, aus dem die Strauß-Zitate entnommen sind, nämlich St 28 und 
St 30. An dieser Stelle hakt der Interviewer mehrmals nach und ver· 
sucht, Informationen über die Ansichten des Interviewten zum Thema 
vierte Partei zu erhalten. Strauß weicht an dieser Stelle permanent unter 
Verwendung allgemeiner Floskeln aus (vgl. auch St 26 „Manche Dinge 
entstehen entweder von selber oder sie entstehen nie"). Bei der Text-
präsentation werden zwei allgemeine Floskeln aus einer Stelle des Inter-
views zitiert, an der der Interviewte nicht gerade im besten Licht er-
scheint. 
Die Funktion der Präsentation besteht hier in der nachträglichen Ein-
bringung eines Gegenzuges des Mediums. Der Präsentation kommt dar-
über hinaus eine weitere Funktion zu: Indem die bekannte Persönlichkeit 
Strauß groß abgebildet wird, erfährt der potentielle Leser schon beim 
flüchtigen Durchblättern des Heftes, daß in einem Textblock eben die-
ser Persönlichkeit viel Raum gewidmet wird. Das Bild hat so eine Anreiz-
funktion, die für den stark sein dürfte, der das Verhältnis SPIEGEL -
Strauß besser kennt. Die Anreizfunktion wird durch die Bild-Über-/ 
-Unterschrift-Konstellation vertieft. Indem diese Zitate enthalten und 
davon auszugehen ist, daß sie von der abgebildeten Persönlichkeit stam-
men, wird der Leser versuchen herauszufinden, ob die Zitate dem Text 
entnommen sind, der das Bild begleitet. Er wird, wenn er sich auf die 
Suche macht, bis zur dritten Spalte lesen müssen bevor er fündig wird, 
und er wird sich dann unter Umständen bestätigt sehen und gerne wei· 
ter auf das Zitatsuchspiel einlassen, zu dem ihn der SPIEGEL durch 
Bildunterschriften und Zwischentitel während seiner ganzen Lektüre 
einlädt. 
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Das 7,weite Bild (S. 41) zeigt eine um einen Kaffeetisch gruppierte Run-
de, aus der die rechts vorne (! ) in die Optik blickende männliche Person 
hervorsticht. Der Untertitel gibt in Fettdruck Auskunft, um wen es sich 
handelt: ,,Parteigründer Meyer (r.)* ". Durch das Sternchen wird auf 
eine Anmerkung am Fußende der mittleren Spalte verwiesen. Hier er~ 
fährt der Leser, wo das Photo aufgenommen und das Treffen abgehal~ 
ten wurde (Mülheim/R.) und um wen es sich bei den anderen abgebilde-
ten Personen (Parteifreunde von Meyer) handelt. 
Die zweite Hälfte der Bildunterschrift enthält eine mit Fragezeichen 
versehene Adjektivreihe: ,.Konservstiv, liberal, national, aklerikal?" Die 
ganze Zeile kann gelesen werden als ,Ist der dargestellte Meyer konser-
vativ, national, aklerikal?', wobei allerdings offen bleibt, ob nach nach 
diesen Eigenschaften in bezug auf Meyer gefragt wird, oder ob sie in be-
zug auf ihn hinterfragt werden. 
Die Adjektivreihe ist SP 17 und St 18 entnommen. In SP 17 zitiert der 
SPIEGEL eine frühere Äußerung von Strauß, in der dieser die Eigen-
schaften nannte, die eine vierte Partei aufweisen müsse. In St 18 streitet 
Strauß weder ab, daß er die zitierte Äußerung getätigt habe, noch weist 
er sie insgesamt inhaltlich zurück. Er korrigiert lediglich „antiklerikal" 
zu „aklerikal", das er in Beziehung zu sich setzt (,,lch bin nicht klerikal 
und nicht antiklerikal"), obwohl nach Eigenschaften der vierten Partei 
und nicht nach solchen des Herrn Strauß gefragt wurde. 
Das Bild selbst illustriert das auf der gleichen Seite behandelte Thema 
„Strauß und Meyers vierte Partei" (SP 19 bis St 24); es verleiht optisch 
einer Person Gewicht, von der Strauß sich im Gespräch (vgl. St 22) 
stark zu distanzieren bemüht. 
Während der Interviewte seine Beziehung zur abgebildeten Person her-
unterspielt, wird diese in der Präsentation hochgespielt. Hier wird vom 
Medium des Interviewers durch die Präsentation wiederholt, was der In-
terviewer in der Primärsicuacion versucht: Der Interviewer will von der 
vierten Partei bzw. Herrn Meyer reden, Strauß von sicn selbst. In der 
Präsentation wird das Thema hervorgehoben, von dem der Interviewte 
nicht sprechen wollte. Merkmale, die der Interviewte auf sich bezieht, 
werden auf die Person bezogen, von der er sich distanzieren wollte. Dies 
Verfahren wird auf einer anderen Ebene nochmals verwendet. Links 
von der Bildmitte steht ein Zwischentitel in Zitatform: ,,Ich habe nicht 
die Absicht d CDU Wähler wegzunehme-n". Es handelt sich hier um , er z · 
eine Äußerung von Strauß (St 24), die durch die Placierung _des ~•-
schentitels in Beziehung zum Bildinhalt, d. h. zu Meyer und seiner vier-
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ten Partei gebracht werden kann. Auch dieser hätte diese Äußerung tun 
können. Wenn aber Strauß etwas sagt, das Meyer in gleicher Form und 
gleicher Absicht ebenso sagen könnte, vielleicht sogar gesagt hat, dann 
werden beide Sprecher in eine Nähe zueinander geruckt, die Strauß als 
Interviewter heftig in Abrede stellt. • 
Wir fassen unsere bisher gemachten Beobachtungen in einem Schema 
zusammen: 

2. Bild II Text1 (SP 19 bis St 24) 

1 1 
I III 

1 1 
Untertitel --- IV-- -- Text2 (SP 17 / St 18) 

Die Beziehungen Bild - Text (II} und Untertitel - Text (IV) lassen sich 
bei der Lektüre feststellen. Sie sind direkt aufeinander bezogen. 
Anders verhalten sich die Beziehungen zwischen Bild und Untertitel (I) 
sowie die der beiden Texte. Während Text1 nach den Eigenschaften 
einer vierten Partei fragt und vom Interviewten der Versuch unternom· 
men wird, den Themengegenstand an die eigene Person zu binden, hakt 
der Interviewer in Text2 nach, personalisiert das Thema mit Beziehung 
auf andere Personen. Der Interviewte ist hier bemüht, Distanz zu diesen 
Personen zu wahren. Die Zusammenstellung von Bild und Untertitel (I) 
vereinigt nun die beiden vom Interviewten nicht intendierten Richtun-
gen, indem einerseits die herabgespielte Person thematisiert und ihr 

· Eigenschaften beigegeben werden, die der Interviewte an sich selbst zu 
binden suchte. 
Hinsichtlich der Präsentation des Themenbereiches „vierte Parte.i" läßt 
sich für die bisher betrachteten Präsentationselemente feststellen, daß 
Zitate gerade aus den Teilen des Primärtextes gewählt und hervorgeho· 
ben werden, in denen der Interviewte den nachhakenden Fragen des 
Interviewers auszuweichen trachtete. Die Präsentation erweist sich so-
mit als Mittel, mit dem der Interviewer und/oder das Publikationsorgan 
in eine Richtung nachstoßen kann, in die der Interviewte seine Beiträge 
gerade nicht lenken wollte. Allgemeiner lägt sich aufgrund der bisheri-
gen Beobachtungen feststellen: Präsentation •ist eine Möglichkeit zur 
Manipulation des Primärtextes. 
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··

Wir fassen die bisher verwendeten Analysekriterien zur Untersuchung 
der Präsentationsmechanismen in einer Fragereihe zusammen, die 'wir 
dann bei der Betrachtung der weiteren Präsentationselemente verwen-
den: 
(1) Wie ist das Verhältnis Titel - Textpassage oder Tite] - Text? 
(2) Wie ist das Verhältnis Bild - Untertitel? 
(3) Wie ist das Verhältnis Bild - Text? 
(4) Wie ist das Verhältnis Untertitel - Text? 
(5) Liegen bei Titel / Untertitel Zitat, Veränderung eines Zitats, ein 
Kommentar oder die Interpretation einer Textstelle vor? 
(6) In welchem Verhältnis stehen die Textstellen, auf die sich Bild und 
Untertitel beziehen? 
(7) Wie ist das Verhältnis von Bild - Untertitel zu anderen Bildern und 
Untertiteln des gleichen Textes? . 
(8) Wie ist das Verhältnis der einzelnen Textstellen zueinander, auf die 
sich die Bild-Untertitel-Einheiten beziehen? 
Das dritte Bild (S. 43) ist ein Schema, das über die Entwicklung der 
Stimmenverhältnisse seit 1949 getrennt nach den Parteien CDU/CSU, 
F. D. P. und SPD Auskunft gibt. Versuchen wir, die acht Fragen an die-
ses Schema heranzutragen: 
(l) Entfällt, da sich diese Frage nur auf den Titel bezieht. 
(2) Wie ist das Verhältnis Bild - Untertitel? 
hn vorliegenden Fall handelt es sich nicht um einen Untertitel. Das 
Schema enthält eine Überschrift, die i~ ·den Block des Schemas inte-
griert ist. Die Überschrift enthält zwei Zeilen, deren zweite dünner ge-
druckt ist als die erste: ,,Stimmenanteile bei den Bundestagswahlen (in 
Prozent der gültigen Stimmen)". Hierbei handelt es sich um eine meta-
sprachliche Anweisung zum Gebrauch des Schemas. 
Die erste Überschriftzeile ist stark hervorgehoben und sticht ins Auge: 
„CDU/CSU: Abstieg von der Mehrheit"; Hier wird eine Interpretation 
der Entwicklung von Stimmenanteilen gegeben und ein besonderer 
Aspekt des Schemas betont, der je nach der Thematisierung der einzel-
nen verzeichneten Parteien auch anders hätte ausfallen können, zum 
Beispiel „Steter Aufstieg der SPD", ,,Das Auf und Ab der F. D. P." oder 
,,leichte Verluste der CDU/CSU seit 1965 ". 
(3) Wie ist das Verhältnis Bi]d -Text? 
Das Schema illustriert einerseits den Themenbereich „Wahlaussichten 
der CDU/CSU (SP 31 bis St 40), es greift aber andererseits die belehre~-
de Äußerung St 4 ( ,,Darf ich Sie darauf aufmerksam machen, daß die 
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CDU/CSU bei sieben Bundestagswahlen nur zweimal, 1963 und 1957, 
mehr Stimmen hatte als die SPD und F. D. P. zusammen, und nur ein-
mal, nämlich im Jahre 195 7, die absolute Mehrheit?") auf. 
(4) Wie ist das Verhältnis Untertitel - Titel? 
Während das Schema die von Strauß betonten Tatsachen belegt, wird 
durch die Überschrift ein Aspekt der Zahlenreihen hervorgehoben, der 
nicht im Interesse des Interviewten liegt: Ihm liegt nicht daran, von 
dem Abstieg der CDU/CSU, sondern von Aussichten bei der nächsten 
Bundestagswahl zu reden, und zwar in einem für seine Partei positiven 
Sinn. 
(5) Liegen bei Titel / Untertitel Zitat, Veränderung eines Zitats, ein 
Kommentar oder die Interpretation einer Textstelle vor? 
Es wird eine Textstelle aufgegriffen und deren Inhalt im Sinne des In-
terviewers interpretiert. 
(6) In welchem Verhältnis stehen die Textstellen, auf die sich Bild und 
Untertitel beziehen? 
Die Beantwortung dieser Frage geht in die gleiche Richtung wie die von 
(4) und (5): Es besteht eine Diskrepanz zwischen den Interessen des 
Interviewten und den durch di~ Präsentationsmittel angesprochenen 
Bereichen. Diese Diskrepanz bewegt sich weniger auf der statischen 
Ebene (Zahlen), sondern in der Interpretation von Entwicklungen. In 
beiden Bereichen (St 4 und SP 31 bis St 40) versucht der Interviewer, 
vom Interviewten solche Auskünfte zu erhalten, die dem Interviewten 
selbst nicht gerade angenehm sind. Bei St 4 handelt es sich um eine Zu· 
rechtweisung, mit der _der Interviewte eine Unterstellung zurückweist. 
Durch die Präsentation':nun wird versucht, diesen Zug des Interviewten 
im Nachhinein zu parieren. 
(7) Wie ist das Verhältnis von Bild-Untertitel zu anderen Bildern und 
Untertiteln des gleichen Textes? 
Vordergründig unterscheidet sich das Schema durch den Anschein von 
Objektivität, Nüchternheit, Belegbarkeit usw. Es veranschaulicht, treibt 
die Veranschaulichung aber in eine Richtung, die mit den vom Inter· 
viewten bekundeten Interessen nicht übereinstimmt. In diesem Sinn 
reiht sich das Schema der Tendenz nach in die für die beiden ersten Bil-
der festgestellte Linie ein und setzt sie fort, wobei allerdings die einge-
setzten Präsentationsmittel variiert werden. 
(8) Wie ist das Verhältnis der einzelnen Textstellen zueinander, auf die 
sich die Bild-Untertitel-Einheiten beziehen? 
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Während sich das erste Bild vordergründig nur auf die Person des Inter-
viewten bezieht, durch den Untertitel aber an den Themenbereich 
„vierte Partei" gebunden wird, und das zweite Bild zum Themenbereich 
,,vierte Partei" durch die abgebildeten Personen und durch den Unter-
titel an die Person des Interviewten gebunden wird, steht das Schema 
in direkter Verbindung zum Themenbereich , , Wahlaussichten der 
Union". Damit sind die beiden ersten Themenbereiche ikonisch präsen-
tiert. 

Das vierte Bild (S. 4 7) ist eine Karikatur. Sie steJlt einen großen, dicken 
Strauß dar, der die linke Hand in der Tasche seiner Lederhose verbirgt 
und in der rechten Hand ( !) die linke Hand eines kleinen Ebenbildes 
hält, das seinerseits in der rechten ein Fähnchen mit der Aufschrift 
„vierte Partei" schwingt. Auf dem Querband der Lederhose des Dicken 
befindet sich die Aufschrift ,,CSU". Beide, der große und der kleine 
Dicke, sind hemdsärmelig und zeigen ein zufriedenes Grinsen auf den 
breiten Gesichtern. 

Gehen wir auf die Leitfragen ein: 
( 1) Entfällt, da es sich nicht um eine Überschrift handelt. 
(2) Wje ist das Verhältnis Bild - Untertitel? 
Das Bild hat zwei Untertitel, deren erster in Dünndruck als Quellen-
angabe für die Karikatur dient (.,Westdeutsche Allgemeine Zeitung"). 
Der eigentliche, durch Fettdruck heivorgehobene Untertitel lautet 
.. Vaterfreuden". Das Verhältnis des großen zum kleinen Dicken wird 
als Vater-Sohn-Verhältnis charakterisiert und gleichzeitig behauptet, 
dieser Vater freue sich über diesen Sohn. 
(3) Wie ist das Verhältnis Bild - Text? 
Bei der Betrachtung von Bild und Text muß in diesem FalJ differenziert 
Werden, da verschiedene Aspekte zu beachten sind. 
a) Ikonisch wird auf eine Äußerung des Interviewten zurückgegriffen 
(St 70) : ,,Den einen ist er zu groß oder zu klein, zu dick oder zu dünn'\ 
die ihrerseits in einer Kapitelüberschrift in verkürzter Form zitiert wur-
de (,,Zu groß oder zu klein, zu dick oder zu dünn'\ S . 46) . Dieser Zwi-
schentitel steht auf der vorhergehenden Seite und schließt fast genau 
mit dem unteren Bildrand der Karikatur ab. Legt inan das SPIEGEL-
Heft aufgeschlagen vor sich, so bilden der Zwischentitel von S. 46 und 
die Karikatur auf S. 47 eine optische Einheit. Der Text des Zwischen-
titels selbst ist einer Textpassage entnommen, in der es um den Kanzler-
kandidaten der CDU/CSU für die nächste Bundestagswahl geht. 
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b) Der ikonische Gegensatz groß - klein in Verbindung mit einer Ver-
wandtschaftsbezeichnung kann bezogen werden auf das Verhältnis 
Strauß - vierte Partei; in SP 21 (,,Was tun Sie, um der Schwesterpartei 
CDU und deren Wählern klarzumachen, daß Sie nicht der geistige Ge-
vatter des Herrn Meyer sind?") war von einem Verwandtschaftsverhält-
nis geistiger Natur zwischen Strauß und Meyer die Rede. 
c) Durch die dargestellte Beziehung zwischen Strauß samt CSU und 
einer vierten Partei wird auch der in SP 41 angesprochene Aspekt „er 
sagt vierte Partei und meint bundesweite CSU" aufgegriffen: Der kleine 
Dicke ist bis auf die fehlende Hosenbandaufschrift und das geschwunge-
ne Fähnchen die exakte Miniaturabbildung des großen Dicken. Wächst 
der Kleine, könnten beide identisch werden. 
d) Des weiteren kann der Bildinhalt bezogen werden auf das von Strauß 
selbst zweimal (St 60 und St 62) angesprochene Großvater-Vater-Sohn-
Verhältnis. 
e) Schließlich erscheint Strauß in der Karikatur als der „große starke 
Mann", von dem besonders in St 52 die Rede ist. 
(4) Wie ist das Verhältnis Untertitel - Text? 
Hier kann auf das in (3) b) und (3) d) Gesagte verwiesen werden. Es 
kommt hinzu, daß im Untertitel davon ausgegangen wird, Strauß freue 
sich über die vierte Partei. Damit steht der Inhalt des Untertitels in 
Widerspruch zu den Passagen, in denen Strauß heftig bemüht ist, sich 
von dem Parteigriinder Meyer zu distanzieren (so St 22 und St 40). 
(5) Liegen bei Titel / Untertitel Zitat, Veränderung eines iitats, ein 
Kommentar oder die Interpretation einer Textstelle vor? 
Das Verhältnis Strauß - vierte Partei wird in dem Untertitel in einer 
Weise interpretiert, die den Interessen und Bekundungen des Interview-
ten zuwiderläuft: Strauß will weder geistiger Vater einer vierten Partei 
sein, noch freut er sich über diese; dies jedenfalls gibt er in der Primär-
situation zu erkennen. 
(6) In welchem Verhältnis stehen die Textstellen, auf die sich Bild und 
Untertitel beziehen? 
Die möglichen Bezugsstellen, wie wir sie in ( 3) aufgelistet haben, bezie-
hen sich auf alle im Interview angesprochenen Themenbereiche. Ein 
Merkmal ist ihnen allen gemeinsam: An den betreffe;nden Stellen wer-
den Themen, Eigenschaften, Handlungen usw. angesprochen, von denen 
sich Strauß distanziert, denen er ausweicht oder die er abweist. 
Im Falle der vorliegenden Karikatur können die Antworten auf die Fra· 
gen (6) und (8) zusammen gegeben werden, denn das Bild faßt hier so-
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zusagen alle im Interview angesprochenen Aspekte mehr oder weniger 
deutlich zusammen. 
(7) Wie ist das Verhältnis von Bild - Untertitel zu anderen Bildern und 
Untertiteln des gleichen Textes? 
Das schon bei der Betrachtung des Schemas festgestellte Verfahren der 
Variation der Präsentationsmittel unter Beibehaltung der Stoßrichtung 
gilt auch für das vierte Bild. Die Variation betrifft den Einsatz von zwei 
Photographien, dann einem Schema und einer Karikatur, dem eine Va-
riation in den Untertiteln entspricht: Den Photos sind Strauß-Zitate bei-
gegeben, Schema und Karikatur sind mit interpretierenden Behauptun-
gen des SPIEGEL untertitelr. Die Stoßrichtung ist in allen vier FälJen 
die gleiche: Es werden Informationen vermittelt, die nicht im Interesse 
des Interviewten liegen. Der Dissens zwischen den Partnern .wird.. in_d,.<;r 
Präsentation verlagert und so der Versuch unternommen, dem Leser ge-
rade solche Punkte aufzuzeigen, die im Interesse des Interviewers und 
nicht des Interviewten liegen. Der Leser soll somit bei seiner Rezeption 
und der Interpretation der in d.er. Primärsituation getätigten Äußerun-
ge!J gelenkt werden. 
Der Endstellung wird das vierte Bild durch seinen zusammenfassenden 
Charakter gerecht; es spricht einerseits eine ganze Reihe von Themen 
und Teilthemen des Interviews direkt oder indirekt an und weist ande-
rerseits nochmals auf solche Entwicklungen hin, von denen der Inter-
viewer und sein Medium glauben, daß der Interviewte sie intendiert. In 
diesen Punkten steht es komplementär zum ersten Bild, das dadurch Er-
öffnungsfunktion hatte, daß es eine ganze Reihe von Fragen aufwarf, 
die erst im Verlauf der Interview-Lektüre beantwortet werden . 
Betrachtet man zusammenfassend die Beobachtungen zu den vier Bil-
dern, so läßt sich sagen, daß sie in ihrer Struktur der Grobstruktur des 
Primärtextes und den Interviewer-Intentionen entsprechen. Sie bilden 
einen eigenständigen Text, der durch zahlreiche Beziehungen mit dem 
Primä.rtext verbunden ist. 

Die Zwischentitel 
Der Interview-Text weist fünf, durch Fettdruck und Balken hervorge-
hobene Zwischentitel auf, bei denen es sich durchweg um Zitate aus 
dem Primärrext handelt.23 Sie teilen den Interview-Text in ungleiche 
Abschnitte. 
Die Zwischentitel erfüllen eine Reihe von Funktionen: Zunächst glie-
dern sie zusammen mit den Bildern den geschriebenen Primärtext in 
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kleinere Einheiten, zerlegen ihn in kleinere, genießbare Happen. Soweit 
erkenntlich, gliedern sie jedoch nicht durchweg inhaltliche und thema-
tische Einheiten. Durch die Verwendung von Zitaten, die jeweils durch 
Anführungs- und Schlußzeichen kenntlich gemacht sind, laden sie, wie 
die Zitate in Textüberschriften und Untertiteln, zum Zitatsuchspiel ein. 
Der Leser bekommt einen Anreiz aufzupassen, an welcher Stelle und in 
welchem Zusammenhang das Zitat geäußert wurde. 
Die exponierte Stellung der Zwischentitel verleiht den in ihnen bezeichne-
ten Inhalten ein besonderes Gewicht, hebt sie aus der Menge der in der 
Primärsituation getätigten Äußerungen hervor. Der Leser darf erwarten, 
daß es sich bei den gewählten Zitaten um Kernstellen handelt. 
Der erste Zwischentitel „Ich habe nicht die Absicht, der CDU Wähler 
wegzunehmen" (St 24) bezieht sich auf eine Stelle, an der von dem 
,,Kristallisationspunkt Meyer" die ·Rede ist und Strauß darauf hinweist, 
daß er eine bloße Stimmenverteilung im Bereich der Zentrumsparteien 
und ihres Umlandes für witzlos häJt. Aus diesem Kontext gelöst und 
ihm weit vorangestellt, legt der Zwischentitel jedoch noch eine weitere 
Vorannahme nahe, nämlich die, daß Strauß von irgendwem verdächtigt 
werde, der CDU Stimmen abjagen zu wollen. So wird zwar das Strauß· 
Zitat in seinem Sinn genau wiedergegeben, zugleich aber wird die positi· 
ve Information ,Strauß will der CDU Stimmen abjagen' mitgeliefert. 
Der zweite Zwischentitel (,,Ich muß immer zwei Produkte anbieten" 
(St 36) ist ein Zitat eines Zitats. Strauß beruft sich auf einen bedeuten· 
den „Mann der deutschen Wirtschaft" (St 36). ,,Dann", so zitiert 
Strauß weiter, .,kriege ich mehr Käufer als wenn ich nur ein Produkt an· 
biete". Konfrontiert man die beiden ersten Zwischentitel miteinander, 
so wird ein gewisser Widerspruch deutlich, der sich syntaktisch bei 
Strauß in der Verwendung von Zwar-Aber-Strukturen niederschlägt und 
seine ganze Haltung im lnterview durchzieht: Es wird behauptet und 
eingeschränkt, es werden Andeutungen getätigt und sofort ihre Zurück­
nahme mit angedeutet. Zwar will er der CDU keine Stimmen wegneh-
men, aber er muß zwei Produkte anbieten. 
Der dritte Zwischentitel (,,Ich wünsche mir keine Stunde der Not", 
St 54) ist einem Nachhaken des Interviewers auf einen ziemlich langen 
Exkurs von Strauß über große Persönlichkeiten der Zeitgeschichte ent· 
nommen: 
Es ist ja schon eine gängige Redewendung, daß Franz Josef Strauß dann 
eine Chance hat, wenn er als Retter in der Stunde der Not auftreten 
kann (SP 5 3). 
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Wie in dem ersten Zwischentitel wird auch hier die Verwendung der ne~ 
gierten Form die positive Form implizit mitgeliefert, ganz gleich, ob der 
Interviewer mit der Behauptung recht hat oder nicht, daß es sich bei 
dem bezeichneten Sachverhalt um eine , ,gängige Redewendung" 
handle. 
Der vierte Zwischentitel (,,Der CDU-Vorsitzende hat die natürliche Prio-
rität((, St 66) faßt zwei Scrauß~Sätze zu einem einzigen zus.a.mmen.24 

Dabei wird eine Modalisierung ( ,,wird der Bundesparteivorsitzende . . . 
den ersten Anspruch haben") übergangen. So entsteht der Eindruck, als 
habe Strauß eine uneingeschränkt gültige Aussage über den Kanzler-
kandidaten der Union getätigt; gerade dies aber hat er nicht, wenn man 
die Themendurchführung des Bereiches „Kanzlerkandidat der Union" 
näher anschaut. Vielmehr versucht Strauß, sich bezüglich dieses Themas 
nicht festlegen zu lassen. 
Der fünfte Zwischentitel (,, Zu groß oder zu klein, zu dick oder zu 
dünn", St 70) wirkt in dieser Form, ohne Kontext, zunächst nichtssa-
gend, da nicht einn1al ersichtlich wird, welchem Objekt oder welcher 
Person die genannten Eigenschaften zu- oder abgesprochen werden sol-
len. Mit dieser Unbestimmtheit ähnelt der fünfte Zwischentitel der Über-
schrift zum gesamten Interview-Text. 
Betrachtet man die Beziehung der Zwischentitel zu anderen Elementen 
der Textpräsentation bzw. ihre Stellung im Ablauf des geschriebenen 
Primärtextes, so lassen sich weitere Funktionen erkennen. Eine dieser 
Funktionen wurde schon für den fünften Zwischentitel erläutert : Zu-
sammen mit der Karikatur auf der nächsten Textseite bildet er eine 
optische und eine inhaltliche Einheit, die durch forn1ale und inhaltliche 
Querverweise von links nach rechts hergestellt werden kann. 
Zugleich kann der Text des Zwischentitels aber auch im Sinne eines 
fortlaufenden Textes an die letzten Äußerungen von Strauß (St 68) an-
geschlossen werden. Zur Verdeutlichung führen wir den dann entstehen-
den Text auf: 
Diese Personalisierung, die hier mit demokratischen Ämtern verbunden 
wird, gibt völlig verzerrte Perspektiven, diese steten Fragen: Wo ist euer 
Kanzlerkandidat, die große Figur? Sicherlich muß man einen herausstel-
len, aber dann muß es heißen: Wie schaut es um ihn herum aus? (Ende 
Sc 68} 
Zu groß oder zu klein, zu dick oder zu dünn (fünfter Zwischentitel). 
Aus diesen Beobachtungen läßt sich feststellen, daß bei den Zwische~-
titeln über ihre inhaltliche Beziehung zum Kontext hinaus, aus dem die 
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Zitate genommen sind, auch ihre Relation zu anderen Präsentationsmit-
teln und die zu ihren unmittelbaren Textvorgängern oder -nachfolgern 
zu berücksichtigen ist. In allen Fällen kann sich der Zwischentitel als 
produktives Element von Prozessen der Textkonstitution erweisen, in-
dem so neue Interpretationsmöglichkeiten und Bezüge aufgedeckt wer-
den. 
Dies gilt zum Beispiel auch, wie schon erwähnt, für den ersten Zwischen· 
titel: Optisch wird er dem zweiten Bild zugeordnet, inhaltlich kann er 
(,,Ich habe nicht die Absicht, der CDU Wähler wegzunehmen") auf die 
Hauptperson des Bildes (Meyer) und/oder die dargestellte Personen-
gruppe bezogen werden. Auch der Anschluß an den Vorgängertext ist 
möglich: 
Eine völlig falsche Vorstellung wäre es, eine eventuelle Partei als eine 
Rechtspartei abzustempeln oder, sagen wir, als eine Partei für den noch 
geringen Bestand verbliebener rechtsradikaler Wähler (Ende St 14). 
Ich habe nicht die Absicht, der CDU Wähler wegzunehmen (erster Zwi-
schentitel). 
Der zweite Zwischentitel schließt sich inhaltlich an den Vorgängertext 
an (,, Und da wird man beweglicher, wenn es nicht zwei plus eine ist" 
(St 34)), indem er die Zahl aufgreift (,,Ich muß immer zwei Produkte 
anbieten"). Liest man in einem fort, könnte der Text des Zwischen-
titels als Spezifizierung der Vorgängeraussage aufgefaßt werden. 
Der dritte Zwischentitel ist nicht nur optisch gliedernd, sondern auch in-
haltlich abschnittbildend: Der Zitattext ist einer Stelle entnommen, die 
einerseits ein Unterthema abschließt (St 54), die aber andererseits zu-
sätzlich durch den nächsten Zwischentitel markiert ist. 
Die für den vierten Zwischentitel schon festgestellte Funktion, Strauß zu 
unterschieben, er sehe den CDU~Vorsitzenden als den Kanzlerkandida-
ten schlechthin an, wird verstärkt, wenn man den Zwischentitel zusam· 
men mit dem Vorgängertext liest: 
Ich wünsche mir keine Stunde der Not und werde nicht auftreten 
(St 54). 
Der CDU-Vorsitzende hat die natürliche Priorität (vierter Zwischen-
titel). 
Zusammenfassend läßt sich zu den Zwischentiteln feststellen: sie wir-
ken textgliedernd und textbildend. Textgliedernd sind sie, indem sie die 
Niederschrift des Primärtextes in optische und/oder thematische Einhei-
ten auflösen und so lektüreerleichternd wirken. Textbildend sind sie un-
ter drei Gesichtspunkten: 
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a) durch ihr Verhältnis zu dem Kontext, aus dem die jeweiligen Zitate 
entnommen sind; 
b) durch ihr formales und/oder inhaltliches Verhältnis zu anderen Prä-
sentationsmitteln; 
c) durch die Möglichkeit ihrer lnbezugsetzung zu unmittelbaren Text-
vorgängern oder -nachfo)gern. 
ln aJlen drei Fällen decken sie neue Interpretationsmöglichkeiten der 
Äußerungen des Interviewten auf, stellen neue Sinnzusammenhänge her, 
die nicht im Interesse des Interviewten liegen. 

3.4.3.3 Zusammenfassung 

F~ssen wir die Ergebnisse unserer Untersuchung zur Textpräsentation 
zusammen, so läßt sich festhalten: 
(1) Die eingesetzten Präsentationsmittel dienen phatischen Zwecken. 
Sie sollen den Kontakt potentieller Leser mit dem Text herstellen und 
diesen aufrecht erhalten; sie dienen der Herstellung eines Kauf- und/oder 
Konsumanreizes. 
(2) Die Präsentation vollzieht sich in verschiedenen Bereichen (Prä-
situation, Interview-Situation, Prätext und Interview-Text) und bedient 
sich verschiedener Mittel (Bild, gedrucktes Wort und deren Arrange-
ments) . 
(3) Präsentation beeinflußt die Haltung des Rezipienten oder versucht 
sie zumindest zu beeinflussen; sie dient der Steuerung von Interpreta-
tionsprozessen. 
(4) Präsentation ist ein Faktor der Textkonstitution, indem sie dazu 
dienen kann, über den Prirnärtext hinaus neue Interpretationsmöglich­
keiten aufzuzeigen. 
(5) Präsentation ist ein Mittel, mit dem der Interviewer bzw. seine Ver-
breitungsinstanz den Primärtext in ihrem Sinn manipulieren können. 
Wenn , wie im untersuchten Fall, eine Dissenssituation vorliegt , kann sie 
als Mittel dienen, nachträgliche Korrekturen anzubringen, schwache 
Punkte des Interviewten aufzuzeigen, kurz dazu, die Dissenssituation zu 
verlängern und zu verdeutlichen. 
(6) Präsentation bezieht sich potentiell auf alle Konstituenten der jewei-
ligen Kommunikationssituation; sie ist interessegeleitet und inceresse- · 
leitend. 
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4. Schlußbemerkungen 

Bei dieser Untersuchung waren wir sowohl im Bereich der theoretischen 
Grundlegung als auch in der exemplarischen Analyse von folgenden Hy· 
pothesen ausgegangen: 
Jedes kommunikative Handeln ist interessegeleitet. Solche Interessen 
bestimmen die jeweiligen Zielsetzungen eines jeden, der in eine kommu· 
nikative Beziehung einzutreten beabsichtigt. Unabhängig davon, wel· 
eher Grad von Bewußtheit, Reflexion und Planung hier im Einzelfall 
vorliegen mag, bestimmen solche handlungsleitenden Ziele das gesamte 
kommunikative Verhalten des Teilnehmers ebenso wie seine Annahmen 
über Ziele und Handeln seines künftigen Partners. Um dieses sein Ziel zu 
erreichen, verfolgt jeder Teilnehmer bestimmte Strategien, die in der 

, Kommunikation in bestimmte Techniken umgesetzt werden. 
· Diese grundlegende Annahme muß besonders dort deutlich ausgeprägt 

sein, wo die Teilnehmer bestimmte, durch den Kommunikationstyp 
festgelegte Rollen ausfüllen. Stärker noch als in Kommunikationsfor· 
men, die primär in einer. Zweierbeziehung {zum Beispiel Verkaufs· 
gespräch, Therapie-Dialog) ablaufen, muß sich diese Rollengebunden· 
heit in all den Formen auswirken, die institutionell die Öffentlichkeit 
einbeziehen. Dies gilt für das Drama ebenso wie für gewisse Prüfungs· 
und Verhörformen. 

·. Wir wählten als Beispiel das Interview in der Massenkommunikation, 
um für die Analyse das faktische Rezeptionsverhalten als Ausgangsbasis 
voraussetzen zu können. 
Entscheidend für das Vorgehen in Theoriebildung und Analyse war da· 
bei die Annahme, daß die oben erwähnten Hypothesen unter bestimm· 
ten Bedingungen eine Umkehrung des Aspektes zulassen müßten. Dies 
bedeutet: Aus einem bestimmten kommunikativen Handeln müssen die 
leitenden Strategien, Zielsetzungen und I.nteressen zu ermitteln sein, 
und dies besonders wieder in den Fällen, in denen kommunikatives Han· 
deln rollengebunden ist und nach rekonstruierbaren Regeln abläuft. 
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Die festgelegten Rollen der Interview-Teilnehmer als ,1 nterviewer' und 
,Interviewter' erlauben eine Reduktion auf je zwei Strategie-Typen: 
- für den Interviewer auf Bestätigungs- und Konfrontationsstrategie; 
- für den Interviewten auf Propagierungs- und Verdeckungsstrategie. 
Zu betonen war hierbei der unmittelbare funktionale Zusammenhang 
der Strategien mit bestimmten Themenbereichen und deren Bedeutung 
für und durch bestimmte Personen. Nur dieser Bezugskomplex läßt -
notwendig interpretierende - Schlüsse auf Interessen der Teilnehmer 
am Interview zu. 
Hier erwies sich das SPIEGEL-Gespräch mit Franz Josef Strauß vom 
Oktober 1974 als äußerst fruchtbares und signifikantes Untersuchungs-
beispiel. Die Themen , , vierte Partei", ,,Ausweitung der CSU" und 
„Kanzlerkandidatur" bewiesen bis zum Abschluß unserer Untersuchung 
immer wieder ihre politische Brisanz, eine Erfahrung, die wir zu Beginn 
unserer Beschäftigung mit diesem Interview nicht hatten, die aber unse-
re Ergebnisse immer wieder bestätigte. 
Es wäre kurzsichtig (und falsch), solche Erfahrungen aus der Analyse 
ausklammern zu wollen. Andererseits aber sind die aufgeführten The-
men noch immer Gegenstand von Spekulation, gesichertes Wissen über 
die Entwicklung ist auch heute, im November 1976; nicht gegeben. 
Einen ähnlich gelagerten Einfluß mußte auch das Vorwissen über die 
keineswegs ungetrübten Beziehungen SPIEGEL - Strauß auf die Unter-
suchung nehmen. Dissens war zu erwarten, und daher auch offensive 
Gesprächsführung auf beiden Seiten. Um so mehr mußte es überraschen, 
daß bei dem weder im Titel noch in der Vorinformation herausgestell-
ten umfangreichen Teilthema des Interviews, den Äußerungen von 
Strauß zur Kanzlerkandidatur, alle Textindikatoren gegen einen Dissens, 
für einen Konsens sprachen: Der Interviewte selbst führt dieses äußerst 
prekäre Thema ein und übernimmt die Gesprächsführung, die Intervie-
wer unterstützen ihn durch Mitvollziehen und Ergänzungsfragen. So 
wurde dieses Gespräch zu einem Musterbeispiel für unsere zunächst 
theoretische Annahme, daß bei unterschiedlicher, ja gegensätzlicher In-
teressenlage durchaus Konsens in Teilbereichen (verdeckter Konsens 
mit Überführung in offenen) möglich ist. Nicht jedes Interview kann 
eine solche Fülle von Information bieten. Dennoch halten wir unsere 
Wahl des Beispieltextes für gerechtfertigt, da hier, am Extremfall, leich-
ter entwickelt und verdeutlicht werden kann, was der ,Normalfall ' unter 
Routine verdecken mag. Die entwickelten Analysekriterien sollten ab~r 
differenziert genug sein, um auch solchem Durchschnitt noch zusät~h-
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ehe Information abgewinnen zu können. Die Oberprüfung unserer Kon-
zeption · wird erweisen müssen, inwieweit das entwickelte Instrumenta-
rium auch ohne präzises Vorwissen und ohne die Bestätigung durch 
nachfolgende Ereignisse für die umfassende Analyse von Interview-
Texten ausreicht. Wir beschränkten uns bewußt auf den engen Rahmen 
des Textes, um entsprechende Übertragbarkeit des Vorgehens zu ge-
währleisten. 
Eine völlige Beschränkung auf diesen Bereich aber erscheint uns als ge-
fährliche Abstraktion, denn keine Form menschlicher Kommunikation 
findet in der sterilen Laborsituation statt. Historischer und sozialer 
Kontext sind generelle Determinanten menschlicher Kommunikation, 
sie sind es um so mehr im öffentlichen Dialog ,Interview'. · 
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Anhang: 
Anregungen zur Behandlung von Interview-
Texten im Unterricht 

Mit dem Interview haben wir eine Textform der Öffentlichkeit in den Mittelpunkt 
unserer Betrachtungen gestellt. Die formulierten Tips und Leitfragen können da-
bei als Hinweise bei der Behandlung dieser Textform im Unterricht dienen. Eine 
realistische Einschätzung einer durch überfüllte Stoffpläne gekennzeichneten 
Unterrichtssituation zeigt allerdings, daß die Möglichkeiten zur intensiven Aus-
einandersetzung mit der von uns untersuchten Textform schnell an zahlreiche 
Grenzen stoßen dürfte. Die Frage nach der Möglichkeit zum Einbezug des Inter-
views und anderer Textformen der Öffentlichkeit haben Hasubek / Günter (197 3) 
in allgemeiner Weise aufgeworfen, Lernzielberei,che formuliert und verschiedene 
Wege zur Kombination von Te>cten vorgeschlagen (a. a. O., S. 7 - 33). Im folgen-
den skizzieren wir einige Vorschläge, an denen sich eine Behandlung von Inter-
views im Unterricht orientieren könnte. Dabei gehen wir kurz auf mögliche 
fächerübergreifende Aspekte ein, weisen dann mit Kurzkommentaren auf Litera-
tur hin, in der Interviews gesammelt sind und/oder über deren Planung, Zustande-
kommen und Durchführung so berichtet wird, daß die genannten Textpassagen 
Unter Umständen als Quellentexte in den Unterricht eingebracht werden kön­
nen; abschließend umreißen wir einige Unterrichtssequenzen, die zum Teil im Be-
reich des Grundstudiums durchgeführt wurden und die im Bereich der Sekundar-
stufe H ebenfalls durchführbar sein dürften. · 

'4 1. Fiicheriibergreifende Behandlungsmöglichkeiten 

Bei dem breiten Spektrum der in Interviews behandelten Themen und der befrag-
ten Personen oder Persönlichkeiten lassen sich Interview-Texte vom Inhaltlichen 
her als Informationsquelle für Teilgebiete fast aller Schulfächer heranziehen. Die 
Aktualität des Anlasses, aus dem Interviews gegeben werden, erweist sich dabei als 
beträchtlicher Motivationsfaktor. Bei politischen Interviews, wie etwa bei dem 
von uns exemplarisch untersuchten, liegt eine Inbez~gsetzung zum oder auch au~h 
Behandlung im Geschichts- und Sozialkundeunterricht nahe. So geben etwa die 
bei Busse (1970) und die bei Casdorff / Rohfinger (1971) abgedruckten Interviews 
wichtige Stationen der Zeitgeschichte screiflichtartig wieder und stellen ein a~-
schauliches Quellenmaterial dar. Je nach dem anstehenden Problem erlauben sie 
die Beschäftigung mit verschiedenen Standpunkten und Auffa~ungen zu einer Sa-
che ebenso wie das Aufzeigen von Enrwick1ungen politischer Einstellungen. 
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Unter dem Aspekt der T..t:z_tpri:isentatiQJ1 können Interview-Texte auf die dem je· 
weiligen Verbreitungsmedium eigenen Möglichkeiten hin untersucht werden und 
dabei in besonderer Weise Interviews in Zeitschriften und Fernsehen hinsichtlich 
der bildlichen Präsentation in einem kommunikationsbezogenen Kunst- und 
Medienunterricht zum Gegenstand gemacht werden. 
Unter dem dialogischen Aspekt ergeben sich die Möglichkeiten zu kontrastieren-
der Behandlung von Interviews mit anderen Textformen, wie der Talk-Show, der 
Diskussion, Befragungen, Quiz-Sendungen usw. Ein Vergleich mit monologischen 
Textformen bietet sich besonders dann an, wenn ein gleichbleibendes Thema oder 
Problem innerhalb verschiedener Textformen behandelt wird. 
Im Fremdsprachenunterricht können Interviews verschiedener Expansionsstufen 
und aus verschiedenen Medien zur Einführung sprachlicher Mittel und Techniken 
dienen, die von Sprechern zur Verfolgung ihrer kommunikativen Strategie heran· 
gezogen werden. Der Vorteil von Interviews als nicht-fiktionalen Texten liegt da· 
bei darin, daß über die rein sprachliche Seite hinaus immer auch solche Inhalte 
vermittelt werden, die in den landeskundlicben Bereich fallen. 

A 2. Textsammlungen und Literatur zu einzelnen Interview-Reihen 

A 2.1 Casdorff, Claus Hinrieb I Rohlinger, Rudolf, Kreuzfeuer. Interviews von 
Kolle bis Kiesinger, Berlin: Lenz 1971 
Sammelband mit Interviews 
„Wir legen Ihnen heute einige (genau: 24) Kreuzfeuer-Interviews der letzten Jahre 
vor und versuchen zu schildern, aus welchen Überlegungen heraus sie zustande ka· 
men und unter welchen Umständen sie durchgeführt wurden." (S. 7) 
Jeder Interview-Text ist mit einem Vorspanntext und einem abschließenden Kom· 
mentar der Interviewer versehen. 
Im Vorwortteil des Gesamtbuches (S. 5 - 7) wird in Briefform Auskunft über 
Einladungsmodus, Durchführung und Zuschauereinstellung gegeben. 

A 2.2 Gmelin , Otto, Philosophie des Fernsehens, Bd. J, Pfullingen 1967, S. 152 
bis 166 
Die angeführte Textpassage ist mit dem Titel „Günter Gaus" überschrieben, ent-
hält jedoch zwei inhaltlich verschiedene Bereiche: 

- Interview-Typen im Fernsehen (a. a. 0., S. 152 - 157) 
,,Um die Eigentümlichkeit der Gaus'schen Methode zu umreißen, sei zunächst dar· 
gestellt, was an Interview-Formen bisher entwickelt wurde." ( 152) 
Liste verschiedener Interview-Typen (Feuilleton als Interview· Straßen-Interview 
- . indiv~duell; Straßen-Interview - demoskopisch; Der Besuch: Das Gespräch; Die 
D1skuss1on; Verhandlung; Studio-Interview; Statement; Kreuzverhör; Verhöre} 
mit dem Hi~weis auf Sendungen, die den einzelnen Typen entsprechen; Kritik an 
der n_ur sch~mbaren Spontaneität und den oft krampfhaften Versuchen, spontan 
zu wrrken; interessante Hinweise auf die Präsentation von Interviews im Medium 
des Fernsehens. 
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.

-Günter Gaus: Zur Person (a. a. 0., S. 157 - 166) 
Bericht über das Zustandekommen dieser Sendereihe und Analyse des Gaus 'sehen 
Fragens, das geprägt ist durch eine weitgehende Vorbereitung des lnterviewers: 
„Man muß, wenn das Interview stattfindet - ein Interview das zu einem Porträt 
führen soll -, mehr vom Leben des Partners wissen als der P~rtner über sein Leben 
in diesem Augenblick weiß. Man muß sich so gründlich vorbereitet haben, daß 
man mehr Einzelheiten parat hat als der Partner ... Man benötigt diese Vorberei-
tung, um ihn auf einen Gang zu lenken, von dem man meint, daß er zu Höhe­
punkten seines Lebenslaufes führen könne; womit ich zu einem zweiten Punkt 
komme: Es ist sicherlich nicht gur, vorbereitete Fragen zu haben, denn damit wird 
man unbeweglich darin, wie man auf die Antworten des Partners reagiert. Aber 
wohl nötig ist eine Vorbereitung des Frageverlaufs, die man sich vorher ausdenken 
muß, gestützt auf die gründliche Vorbereitung... ( 152) 
Verdeutlichung der Gaus 'sehen und anderer ähnlicher Methoden der Interview-
Führung anhand einiger Beispiele (zum Beispiel auch längere Analyse einer Befra-
gung des entlassenen Verteidigungsministers Franz~Josef Strauß). 

A 2.3 PJ - Pariser Journal (Trollersche Selbstinterpretation), Gmelin (a. a. 0., 
s. 227 -236) . 
Gibt Auskunft über Zielsetzungen, Planung und Durchführung der Sendungen die-
ser Reihe, insbesondere auch über die in ihnen enthaltenen Interviews, bei denen 
optische und akustische Elemente im Mittelpunkt stehen und der Frageverlauf im 
Interview selbst eine untergeordnete Rolle spielt . 
Interview-Form, die im Gegensatz zu der von G. Gaus weit mehr vom Bild lebt 
{nicht ztdetzt wegen der begrenzten Länge der Interviews in der Sendung Trol-
lers), 
Die angeführten Textpassagen bieten sich an zum Einstieg in den Themenbereich 
der Textpräsentation und der medienspezifischen Darstellungstechniken und 
·möglichkeiten. 

A 2.4 SPIEGEL-Gespriicbe 
Busse, Walter (Hrsg.), .. . wir danken Ihnen für dieses Gespriicb. 24 SPIEGEL-
Gespriicbe, München: dtv 1970 
Abdruck von 24 SPIEGEL-Gesprächen aus den Jahren 1957 bis 1969, allerdings 
nur der Primärtexte. Enthält eine kurze Einleitung von W. Busse und ein noch kür­
zeres Vorwort von R. Augstein. Dabei wird ein überblick gegeben über Entwick· 
lung und Methode der ,Gesprächs'-Führung: . 
,,Die Leute, mit denen gesprochen wurde, sind immer andere, und oft smd auch 
die andere, die mit jenen gesprochen haben. Aber die Methode ist ähnlich, k!ar. 
Die Methode ist die Methode der SPIEGEL-Gespräche, und der Stenograph SltZt 
dabei, das Tonband läuft . Die Personen, die ein Gespräch mit dem SPIEGEL füh­
ren, oder, höflicher gesagt , die eine Bitte der Redaktion um ein _sol~hes Gespräch 
akzeptieren, wissen immer, worauf sie sich einlassen. Oft haben sie sich vorgeno~-
men, was sie sagen wollen, und sie sagen es dann in der ersten halben Stuo<le•sie 
beantworten Fragen, von denen sie möchten, daß sie ihnen gestellt werden sollten 
- ihre eigenen. Ist das passiert, kann das Gespräch beginnen." (Busse 1970, S. l 1) 
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A 2.5 Talk-Show 
Barloewen, Constantin von/ Brandenburg, Hans (Hrsg.), Talk-Show. Unterhaltung 
im Fernsehen = Fernsehunterhaltung?, München: Hanser (= Reihe Hanser Medien 
201) 1975 
Sammlung von Beiträgen zur neusten und von den Produktionskosten her gesehen 
billigsten Sonderformen des Interviews, die aus der Sicht der Macher, der Gäste 
und der Analytiker geschrieben sind . 
Der Band gibt einen guten ersten Einblick in das Zustandekommen dieses Ge· 
sprächstyps, in die Vorbereitung der einzelnen Sendungen, über deren Verlauf und 
die Zuschauerreaktionen sowie in die von Gesprächsteilnehmern verfolgten lnten· 
tionen. Nicht zuletzt wird in einem Beitrag ein Sendeausschnitt unter Berücksich· 
tigung der verbalen und optischen Komponente gegeben. 

A 3 . Interview(s) und andere Texte 

Interview-Texte kommen zumeist nicht allein vor, sondern stehen in einem Text· 
kontinuum innerhalb einer größeren Texteinheit oder sie sind vom behandelten 
Thema her mit anderen Texten verbunden. Je nach Beziehung eines Interviews zu 
anderen Texten lassen sich verschiedene Aspekte thematisieren und in relativ ge· 
schlossenen Unterrichtssequenzen behandeln. Ausgehend von Interview-Texten 
sollen vier Vorschläge für Behandlungsmöglichkeiten kurz umrissen werden. 

A 3 .1 Ein Interview als Bezugstext 
Ganze Interview-Texte oder Passagen aus ihnen werden häufig zur Nachricht, die 
dann in einer Form wiedergegeben wird: .,Wie Frau X in einem Interview mit Y 
mitteilte, ist damit zu rechnen, daß Z". 1nterviews oder Tci\passagen aus ihnen 
werden darüber hinaus auch oft Anlaß zu Kommentaren, Gegendarstellungen und 
-erklärungen, bei besonders strittigen Fällen kann es sogar zur Anstrengung einer 
Einstweiligen Verfügung kommen. Dabei entsteht eine Kette von Texten, die sich 
schematisch etwa wie folgt darstellen könnte : 
a) Vorverweis auf Interview-Text 
b) Text oder Textpassage als Nachricht bzw. Teil einer Nachrichtensendung 
c) Der Interview-Text selbst 
d) Gegen-Interview 
e) Zustimmende oder ablehnende Kommentare 
f) Gegendarstellung oder Verteidigung bzw. Begründung 
g) Einreichung einer Einstweiligen Verfügung 
Eine solche Kette kann kürzer oder länger sein, die Abfolge von Reaktionen und 
Gegenreaktionen in anderer Reihenfolge gegeben sein. Belege für eine solche Kette 
bilden in allen Fällen eine aufschlußreiche Grundlage für eine Unterrichtssequeni. 
Hierzu ein Beispiel: 
Am 5 · 4. 1976 wurde im SPIEGEL ein Gespräch mit Helmut Schmidt veröffent· 
licht (= c). 
Am 3. 4. findet sich auf der ersten Seite des MANNHEIMER MORGEN ein kurzer 
Anikd mit der Oberschrift: 
Schmidt: Koalition mit der CDU spiiter möglich 
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In diesem Anikel wird eine kurze Passage aus diesem Interview zitiert (= a). 
Für Nachrichtensendungen im Radio verfügen wir über keine Belege, wissen aber, 
daß über das betreffende Interview berichtet wurde (= b) und daß es Gegenstand 
von politischen Komment.aren (noch vor seiner Veröffentlichung) war(= b). 
BILD veröffentlicht am 5 . 4. 1976 auf S. 2 ein Interview mit Dr. Stoltenberg, des-
sen erste Frage sich auf das Schmidt-Interview bezieh.c: 
BILD: Bundeskanzler Schmidt hält eine Koalition von SPD und CDU „unter Aus-
schluß der CSU" für möglich . Sie auch? 
Stoltenberg: Schmidts Äußerung ist ein durchsichtiges Ablenkungsmanöver von 
den wachsenden Spannungen in der SPD ... 
Hier liegt ein gedrucktes Beispiel für „d)" vor. 
Am gleichen Tag widmen die meisten Tageszeitungen mehr oder weniger viel 
Raum der Darstellung und dem Kommentar des SPIEGEL-Gesprächs mit Schmidt 
(= e). Dazu als Beispiel einige Oberschriften: 
,Durchsichtiges Ablenkungsmanöver' 
Stoltenberg: CDU/CSU lassen sieb von niemandem auseinanderdividieren 
(Mannheimer Morgen, S. 4. 1976, S. 14) 
CDU/CSU: Ablenkungsmanöver Schmidts 
Bundeskanzler will mit „Koalitionsgerede" die Wähler verwirren, sagt Biedenkopf 
(Süddeutsche Zeitung, 5. 4. 1976, S. 7) 
Appelle der SPD-Führung zur Einigkeit 
Die Freien Demokraten besorgt über den Zustand ihres Partners 
(Frankfurter Allgemeine Zeitung, 5.4.1976, S. 2) 
Biedenkopfspricht von einem Verwirrspiel 
CDU-Generalsekretär mißt Schmidts Koalitionsbemerkung keine praktische Be-
deutung bei 
(Frankfurter Rundschau, 5. 4 . 1976, S. 1) 
Union wirft dem Kanzler Verwirrtaktik vor 
Koalitions-,,Gedankenspiele" - Regierungssprecher: Keine Rücktrittsabsicbten 
Schmidts 
{Rheinpfalz, 5. 4. 1976, S. 1) 
Die SPD will nun den Ku-rs korrigieren 
(Die Welt, 5.4.1976, S. 1) 
Biedenkopf: Schmidt verwischt die Fronten . 
Auf Andeutungen des Bundeskanzlers über eine Große Koalition reagiert die CDU 
ablehnend 
(Stuttgarter Zeitung, 5. 4. 1976, S. 2) 
Allein die Oberschriften zeigen daß von einer Reihe von Personen (Stolte~berg, 

· ' l d J • ws bzw auf die ausBiedenkopf, Regierungssprecher) auf den lnha t es ntervie · 
ih • · d d ß · und derselbe Text bzw.In gezogenen Interpretationen reagiert wird un a em . 11ein und dieselbe Textpassage unter verschiedenen Gesichtspunkten dargeSle r 

· d d d K mmentartexten kann uncerwir . Der Vergleich von (nterview·Text un en ° 
folgenden Fragestellungen vorgenommen werden: 
(l) Auf wen beziehen sich dje Anjkel: 
0 .l) Auf den Primärtext? 
0 2) Auf Aussagen über den Primärtext? 
(1 .3) Auf Aussagen über Aussagen über den Primärtext? 
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(2) Wie stehen die Bezugsperson/ Bezugstexte zu dem Interviewten? 
(2 .1) Positiv, neutral oder ablehnend? 
(3) Welche Aspekte werden thematisiert? 
(4) Steht der Artikel dem Interviewten und/oder seinen Äußerungen positiv, neu· 
tral oder ablehnend gegeniher? 
(5) Steht die Haltung des Artikels in Obereinstimmung zur Tendenz des Blattes, 
in dem er veröffentlicht wird? 
(6) Was erfährt man über den Inhalt des Interview-Textes, wenn man einen/meh· 
rere Artikel über ihn gelesen hat? 
Mit einem Vergleich von Kommentaren zu einem Interview-Text, der wie hier, 
politischer Natur ist, lassen sich verschiedene Lernziele verfolgen: 

Anregung zur vergleichenden Lektüre verschiedener Presseorgane 
Anregung zur genauen Lektüre "erschiedener Presseorgane 
Einsicht in die gezielte Darstellung von Nachrichten 
Einsicht in Rolle und Funktion der zitierten Personen und Institutionen (was 
je nach Fach, in dem die Texte behandelt werden, in den Bereich des Unter-
richts in Geschichte, Sozialkunde, Landeskunde fällt) 
Einsicht in Mechanismen der öffentlichen Meinungsbildung 
Einsicht in die potentielle bzw. aktuelle Vielinterpretierbarkeit von Äußerun· 
gen und Fakten 

Bei der Durchführung des Vergleichs bietet sich Gruppenarbeit an, wobei einer· 
seits die für wichtig erachteten Stellen und Themen des Interview-Textes erarbei-
tet werden können und andererseits nach Analyse der Kornrnentartexte der Ver-
such einer thematischen Rekonstruktion des Interview-Textes unternommen wer· 
den kann (dabei sollte(n) die zweite(n) Gruppe(n) den Interview-Text noch nicht 
kennen). 

A 3.2 Ein Interview bzw. Interviews als Begleittexte 
In diesem Fall treten lnterview(s) und andere Textformen wie zum Beispiel Be-
richt und Kommentar unter einem übergeordneten Gesichtspunkt zusammen, wie 
er etwa durch ein aktuelles Thema gegeben sein kann. Verschiedene Textformen 
werden dann unter einer Rubrik zusammengefaßt. Dazu ein Beispiel aus dem Be· 
reich des Französischen: In der Oster-Nummer vom 17. 4. 1976 nahm der 
NOUVEL OBSERVATEUR die Stundentenunruhen, die sich am Gründonnerstag 
an der beabsichtigten Studienreform entzündet hatten, zum Anlaß einer ausführ-
lichen Berichterstattung, auf die er schon im Titelblatt hinweist. 
Unter der Rubrik UNJVERSITE finden sich: 
a) Ein Berichtsteil unter der - auch auf dem Titelblatt enthaltenen - Ober-
schrift: 
Le refus des etudiants 
II y a deux mois, il etait presque impossible d 'organiser une rnanifestation d 'etu· 
diants; Et puis, a l'occasion d'un projet de reforme ma.lidroit une colere long-, ' temps rentree a eclate. 
(NOUVEL OBSERVATEUR 17.4.1976, S. 32) 
Der Berichtsteil erstreckt sich über die Seiten 32 - 34 und nimmt dort ca. die 
oberen zwei Drittel der Textseiten ein . 
b) Er enthält selbst wieder die wörtliche Wiedergabe von Dialogpartien. 
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c) Eine Unterrubrik LE FAJT DE LA SEMAJNE mit 
aa) einem einführenden Kommentarteil, der die Oberschrift trägt~ 
L 'universite' en fiewe 
(NOUVEL OBSERVATEUR 17.4.1976, S. 32) 
bb) einem lnterview-Teil, der drei Kurz-[nterviews mit Vertretern dreier verschie-
dener Lager (Regierung, Opposition, Studentenschaft) enthält. In den Oberschrif-
ten zu jedem der drei Kurz-Interviews werden die Namen der Interviewten ge· 
nannt und ein kurzes Zitat aus ihrem Interview angeführt: 
Edgar Faure: ,.Je ne crois pas a l 'explosion" 
(NOUVEL OBSERVATEUR 17.4.1976, S. 33) 
Jean-Pien-e Cot: ,,Nous somrnes prisonniers de nos routines" 
(a. a. 0., S. 34) 
Charles Najman: ,,Meme la gaucbe n a rien a nous proposer" 
(a. a. 0., S. 35) 
Einführender Kommentar und Interviews nehmen dabei mehr als das untere Drit-
tel der Textseite ein. 
Der Vergleich von Berichtstext und dem der Textteile in der Unterrubrik kann un• 
ter folgenden Fragestellungen vorgenommen werden: 
(1) Wie isc der Berichtsteil aufgebaut? 
(1.1) Welche Sachverhalte werden dargestellt? 
(1.2) Welche Thesen werden zu diesen Sachverhalten von wem (Schreiber des 
Anikels, im Artikel angeführte Personen) vertreten? 
(2) Welche Sicht der Dinge findet sich im einführenden Komrnentarteil? 
(3) Und wie steht dieser zu 
(3.1) dem Berichtsteil und zu 
(3 .2) den [nterviews? 
(4) Welche Sicht der Dinge haben die Interviewten? 
(4.1) Wie stehen die Aussagen der Interviewten zu dem Berichts- und Einführungs­
teil? 
(5) Wie verhalten sich die Aussagen und Auffassungen in den einzelnen Interviews 
zueinander? 
(6) Was bringen die Interviews an zusätzlicher Information? 
(7) Welche Funktion haben sie im Gesamttext? 
Die mit diesen Fragestellungen verbundenen Lernziele decken sich zum Teil mir 
den unter (1) genannten: 

Anregung zum Lesen aller Teile einer Gesamtrubrik 
Anregung zur intensiven Lektüre 
Anregung zum Vergleich der in den einzelnen Textteilen enthaltenen Aussagen 
Erkennen der objektivierenden Funktion mehrperspektivischer Darstellung 
eines Sachverhaltes 
Einsicht in ein aktuelles (hier kulturpolitisches) Problem 
Einsicht in die durch unterschiedliche politische Interessen bedingten Auffas-
sungen eines Problems . 
Einsicht in Rolle und Funktion der einzelnen Textproduzenten (Journah5ten, 
Interviewte) und der Institution / Gruppe, die sie vertreten 
Einsicht in gezielte Informationspräsentation 
Einsicht in die „Authentizitätsfunktion" von Interviews 
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Speziell für den Fremdsprachenunterricht eignet sich vergleichende Betrachtung 
von Interviews und der Texte, die sie begleiten zur Erweiterung des Wortschatzes 
in einem durch das Thema bestimmten Sachbereich; Einsicht in die Formulierung 
von Frage-Antwort-Sequenzen und der sie leitenden Strategien. 

A 3.3 Wiedergegebenes Interview als Kurzform und als „Nachricht'' 
Die unter (1) aufgeführten Oberschriften haben gezeigt, daß Interview-Texte, zu· 
mindest in Teilen, schon vor ihrer Veröffentlichung einer Reihe vo~ Personen 
und Institutionen bekannt sind, die das Interview nicht durchgeführt haben. 
Die im Beispiel des NOUVEL OBSERVATEUR wiedergegebenen Jnterviewssind 
kurz, und es ist zu vermuten, daß sie nur einen Teil des Primärtextes wieder· 
geben. 
Im STERN Nr. 19 (1976) wurde ein Interview der italienischen Journalistin 
Oriana Fallaci mit dem Ex-CIA-Chef Colby „gekürzt" wiedergegeben. 
Diese Beobachtungen werfen eine Reihe von Fragen auf: 
(1) Wie werden Interviews presseintern bekannt? 
(1.1) In ihrer gesamten Länge, 
(1.2) in Teilauszügen? 
(1.3) Welche Verteilungsinstitutionen gibt es? 
(2) Ist der veröffentlichte Text vollständig? 
(2.1) Ist im Falle einer gekürzten Wiedergabe der vollständige Text zugänglich 
und wenn ja, wem? 
(2 .2) Ist eventuell ein Tonbandmitschnitt zugänglich? 
Zur Beantwortung dieser Fragen wird es notwendig sein, bei den entsprechenden 
Presseorganen gezielt Auskünfte einzuholen. Wir haben dies in einem Fall (STERN) 
mit gutem Erfolg für die Fragen (1) und (2.1) getan. 
Mit einem solchen Vorgehen lassen sich über die bisher genannten hinaus weitere 
Lernziele verfolgen: ,. . 

Anregung zur selbständigen Kontaktaufnahme mit Vertretern einzelner Publi-
kationsorgane 
Einsicht in den Informationsfluß innerhalb der Massenmedien 
Fertigkeit in gezielter Frageformulierung (in der Fremdsprache) 
Fertigkeit in der Formulierung entsprechender Briefe (in der Fremdsprache) 

Im günstigsten Fall kann direkter persönlicher Kontakt mit Vertretern der Publi-
kationsorgane aufgenommen und ein Interview über das Interview durchgeführt 
werden, was eine sachliche Vorbereitung, die Planung von Frageverläufen und 
kommunikativer Strategien erfordert. 

A 3.4 Interview als Textteil 
Besonders in Rundfunk und Fernsehen enthält ein Großteil der Beiträge aktuel· 
ler Sendungen Interviews, so zum Beispiel die aktuellen Nachrichtensendungen, 
Sendungen mit Berichten von Korrespondenten im In- und Ausland, politische 
Magazine, aber auch Werbespots. Zu fragen wäre hier nach der Funktion der ent· 
sprechenden Interviews oder Interview-Passagen in den entsprechenden Texten. 
(1) Welchen Stellenwert hat hier ein Interview? 
(1 .1) Belegt es Aussagen eines anderen Textteils? 
(1.2) Dient es einer allgemeinen oder speziellen Meinungsdarstellung? 
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(2) Wodurch hebt es sich von den anderen Textteilen ab? 
(3) Ist es gestellt oder spontan? 
(4) Ist es vollständig oder gekürzt? 
(5) Schaltet sich eine dritte Person ein? 
Als Lernziele einer solchen Fragestellungen können formuJiert werden: 

Einsicht in die Präsenz verschiedener Textformen in einem Text 
Einsicht in die argumentative Funktion der Verwendung von Interviews 
Einsicht in die Authentizitäts- und Aktualitätsfunktion von Interviews 
Erkennen der möglichen Fiktivicät von Interviews und die Bestimmung der 
Funktion eines solchen Texteinsatzes 
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Anmerkungen 

Kapitell 

1 vgl. Dröge, 1972 
2 vgl. Benjamin, 195 5 
3 vgl.Hasubek/Günter, 1973 
4 vgl. zum Problem der raum-zeitlichen Verlagerung: Landwehr/ Settekorn, 1973 
5 vgl. Watz.lawick u. a., 1969, bes. S. 69 f 
6 vgl. Posner, S. 2 - 8 
7 Wir folgen hier dem von Jakobson 1960 vorgeschlagenen Modell. Vgl. Jakob· 

son, 1960, S. 353 ff. 
8 vgl. Jakobson, 1960 
9 vgl. dazu vor allem Abschnitt 3 .4 

10 Beispiele dafür sind vor allem Interviews mit Schlagerstars, zum Beispiel in 
BRAVO oder einer anderen Jugendzeitschrift 

11 vgl. dazu etwa ein beliebiges Interview des BAYERNKURIER mit F. J. Strauß 
12 vgl. die TV-Sendung MONITOR mit dem Standardbeitrag „Im Kreuzverhör" . 

Der Titel indiziert hier bereits die Funktion. 

Kapitel 2 

1 vgl. hierzu Watzlawick/ Beavin / Jackson, 1969, S. 53 ff 
2 Die Besrimmung dieser Themengrenzen ist abhängig von den Normen und 

Konventionen, die zur gegebenen Zeit in der gegebenen Gesellschaft gelten. 
Vgl. dazu Abschnitt 2.5.3 

3 vgl. Dressler, 1971, S. 18 
4 vgl. Searle, 1969, S. 30 f, 63 f und 66 f 
5 Der Begriff „Text" wurde bislang undefiniert gebraucht. Wir verwenden ihn 

hier im Sinne von „abgeschlossene, aus zwei oder mehr Äußerungseinheiten 
(Sätzen) bestehende Äußerung". Im Falle des Interviews fassen wir die ge· 
samte Abfolge der Äußerungen von Interviewer und Interviewtem als „Text". 
Vgl. aber auch Abschnitt 3.4. 

6 vgl. Just, 1967 
7 Zur Rolle von Einschätzungen vgl. Laing: Phillipson / Lee, 1971, S. 20 - 36 
8 vgl. Goffman, 1974, S. 156 
9 vgl. v. Hoesel, 1959; Rother, 1961 

10 vgl. Kainz, 1972 , S. 161 - 168 
11 Die Wirkung der Suggestion erstreckt sich im Interview natürlich auf Panner 

der Primärsituation und Publikum der Sekundärsituation. 
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12 vgl. Kainz 1972, S. 44 - 54 
13 Nacürlich gibt es auch spontane Außerungen, zum Beispiel von der vorausge-

gangenen Bemerkung provoziert. , 
14 SE1e in lb und SE1e in 3 sind identisch. 
15 Ein Extremfall lag vor in einem Interview, das im Sportstudio des ZDF mit 

dem Boxer Grupe (alias Prinz von Homburg) abgehalten werden sollte: Letzte-
rer enthielt sich auf die Fragen des Moderators jeglicher verbalen Äußerung. 
Das Interview , welches nicht zustandekommen wollte, mußte nach einigen 
verzweifelten Versuchen des Interviewers abgebrochen werden. 

16 Ganz allgemein Jassen sich nahezu alle Kommunikationssituationen, ja alle Si-
tuationen des sozialen Lebens als Spiel begreifen und beschreiben. Wir denken 
allerdings nicht an Spiele im Sinne eines Schauspiels (,,Welttheater") und auch 
nicht an scheinbar regellose Spiele, wie das Spiel eines Kindes, das im Sand-
kascen Kuchen bäckt, ohne angeben zu können , warum es das tut. Vielmehr 
fassen wir soziale Spiele als strategische Spiele auf, in denen es darum geht, 
nach bestimmten Regeln Ziele zu verfolgen und Interessen durchzusetzen. 

17 Zitat Winch (1966), S. 45 f, Hervorhebungen im Original. 
18 Die Begriffe „symmetrisch" und „komplementär" haben wir entnommen aus: 

Watzlawick / Beavin / Jackson (1972), bes. S. 68 f . Allerdings weichen unsere 
Bestimmungen von den dort gegebenen etwas ab. 
Die von uns angegebenen Definitionen für „symmetrisches Spiel" und „kom-
plementäres Spiel" lassen sich modifiziert auch auf Mannschaftsspiele über-
tragen . Ein solches Spiel ist genau dann symmetrisch, wenn jeder Spieler der 
einen Mannschaft im Spiel befugt ist, dieselben Spielzüge zu machen wir der 
Gegenspieler, der in der Gegenmannschaft dieselbe Position einnimmt. 

19 Der hier untersuchte Text aus dem SPIEGEL wird in der Zeitschrift selbst als 
„SPIEGEL-Gespräch" tituliert. Es handelt sich aber, wie die in Abschnitt 
3.l .1.2 vorgenommene Analyse zeigt, um ein Gespräch, das die obige Muß-
Regel erfüllt . 

20 vgl. dau Winch (1966), S . 114 ff 

Kapitel 3 

l Belnap {1963) , Cresswell (1964) und Walther (1976) 
2 vgl. dazu Belnap (1963), S. S ff 
3 Eine derartige Unterscheidung wird von nahezu allen Atuoren ge troffen; aller· 

dings differieren die einzelnen Autoren in ihrer Terminologie 

FregeBelnap 1 Katz 

extensionale Frage whether-question nexus-qu. Satzfrage 

intensionale Frage which-question x-qu. Wortfrage 

4 Im ganzen Strauß-Interview wird als einzige die zitierte Alternativfrag~ gestell~. 
Wir geben zur Verdeutlichung noch einige weitere, von uns konstnnerte Bei-
spiele: . • · 
SoU die vierte Partei liberal, sozialistisch, konservauv oder klenkal sein? (vgl. 
dazu aber die Entscheidungsfrage SP 17) 
Ist Herr Meyer Mitglied der F . D . P. oder der CDU oder der DSU? 

145 



5 Bei einigen Alternativfragen sind auch zusammengesetzte direkte Antworten 
möglich, so etwa bei der Frage: 
Trinken Sie Wein, Bier oder Selterswasser? 
die zusammengesetzte Antwort: 
Ich trinke sowohl Wein als auch Selterswasser. 

6 Indirekte Antworten sind bedingt, da ihre Gültigkeit von der Gültigkeit der 
Hilfsprämissen abhängig ist. Es ist in den meisten Fällen nicht festzustellen, 
inwieweit der lnterviewte selber die gewählten Hilfsprämissen als gültig an· 
erkennen würde. 

7 Häufige Korrekturen oder Teilkorrekturen innerhalb eines Interviews können 
als Hinweis darauf gewertet werden, daß das Interview in einer Dissenssitua· 
tion stattfindet. 

8 Auch bei der Unfähigkeitserklärung handelt es sieb um eine Art der Verweige-
rung. Unfähigkeirserklärung und Verweigerung unterscheiden sich letztlich 
nur in ihren Begründungen. Im einen FaH kann der Interviewte die Frage 
nicht beantworten, im anderen will er sie - aus welchen Gründen auch immer 
- nicht beantworten. 

9 Zur Problematik und Funktion von bahnenden Partikeln siehe Settekorn 
(1975) 

10 Die Tatsache, daß diese bahnenden Partikel in der obigen Umformulierung 
wegfallen, weil ihr Vorhandensein keinen Sinn für die Frage ergäbe, weist dar-
auf hin, daß ihre Funktion rein rhetorischer oder suggestiver Natur ist. Diese 
Funktion wäre im Rahmen einer funktionalen Analyse weiter zu klären. 

11 Aus diesem Grunde werden intensionale Fragen gern zur Eröffnung einer Re· 
de oder eines Themas im Interview eingesetzt; der Interviewer gibt dadurch 
dem Interviewten die Möglichkeit, mehr zu sagen als bei extensionalen Fra-
gen . 

12 Mit „es'' ist das Problem gemeint, ob es eine vierte Partei geben und wer sie 
gründen soll. 

13 Bei einigen sehr komplexen Sätzen ist es manchmal zweckmäßig, die Sätze in 
Teilsätze zu zerlegen, um ihre Struktur zu verdeutlichen. 

14 Satz. 2 in St 2: 
Ich werde auch einer vierten Partei nicht Programm oder Profil verleihen. 
ist keine Antwort auf die Frage (s. auch Abschnitt 3.1.~.3 und 3.1.2.5). 

15 vgl. dazu das SPIEGEL-Gespräch mit Ulbricht in: Busse, 1970 
16 Daß gerade diese Stellen als Obertitel und als BiJdu_nterschrift verwendet 

wurden, liegt wohl an ihrer semantischen Dürre, die es ermöglicht, diese Zita· 
te vieldeutig und Spekulationen weckend einzusetzen. Vgl. im folgenden und 
vor allem Abschnitt 3.4.3.2. 

1 7 vgl. Just , 1967 
18 Zu einer detaillierten Analyse der Durchführung einer thematischen Einheit 

vgl. Abschnitt 3 .3 .1 
19 Formal-grammatisch betrachtet liegt keine Frage vor, sondern ein Aussagesatz. 
20 Die Unterstellung ist eine offensive, vom Interviewer im Dissens häufig ver-

wandte Technik. Sie schreibt dem Interviewten gegen seinen Willen irgendeine 
Aussage, Meinung, Absicht, Beziehung oder Tat zu und zwingt ihn so in die 
Verteidigung. Die Fairness-Regeln der Interview-Situation - vom Publikum 
streng überwacht - lassen offensive Reaktionen, etwa in der Form „Ich habe 
jetzt genug von Ihren unqualifizierten Unterstellungen!" nicht zu. Der Inter-
viewte wird vielmehr die angesprochenen Punkte korrigieren und das vorge-
schlagen~ Thema aufnehmen müssen; im anderen Fall (übergehen der Frage, 
Abschweifen etc.) geht er das Risiko ein, sich vor dem Publikum mit dem 
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unterstellten Sachverhalt implizit zu identifizieren. Der Interviewer verspricht 
sich also durch Anwendung der Taktik „Unterstellung" folgende Vorteile: 
a) Er wahrt das Gesetz des Handelns. 
b) Er führt ein für den Interviewten unangenehmes Thema ein. 
c) Der Interviewte wird auf dieses Thema voraussichtlich eingehen (müssen). 
d) ßejm Publikum tritt der „Es-wird-schon-was-dran-sein-Effekt" auf. 

21 Wir unterstellen hier diese Konfrontationsstrategie ebenso wie die Dissens-
situation des Interviews und verzichten auf eine ausführliche Darstellung der 
historischen Beziehungen SPIEGEL - Strauß und ihrer Interessenlagen. Unse-
re naheliegende Annahme wird überdies auch in der bisherigen und den fol-
genden Analysen durch zahlreiche Merkmale gestützt. 

22 Die Aussage, daß ein Interviewer die Interessen des Organs vertritt, in dem das 
Interview dann publiziert werden so1J, wird hier beim SPIEGEL in der Text-
gestaltung augenfällig: Der Name des Organs tritt an die Stelle des Sprechers 
des Organs (vgl. oben, Abschnitt 1.2.1.1). 

23 Für die Verteilung von Stellung der Zwischentitel und der Zitatquelle ergibt 
sich folgendes Bild: 

Zwischentitel Stellung Quelle 
1 St 14 / SP 15 St 24 
2 St 34 / SP 35 St 36 
3 St 46 / SP 47 St 54 
4 St 54 / SP 55 St 66 
5 St 68 / SP 69 St 70 

24 Wörtlich heißt es in St 66: ,,Dem natürlichen Gang der Dinge nach wird der 
Bundesparteivorsitzende der CDU immer den erstep Anspruch darauf haben, 
Kanzlerkandidat der Union zu werden. Der hat die natürliche Priorität." 

Anhang 

1 So etwa in den Fällen, in denen sich die Überschriften auf Stoltenberg- und 
Biedenkopf·Aussagen zu dem Schmidt-Interview beziehen. 
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